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„Diese elende Parteibürokratie!“ 


„Parteihetze zerſchlägt Wirtſchaftsaufbau 
und politiſchen Fortſchritt“ 


Papens Anklage im Rundfunk 


Trotz allem: „Mit Hindenburg für ein neues Deutschland!“ 


(Eigener Bericht) 


Berlin, 4. November. Reichskanzler von 
Papen hielt am Freitag abend im Rundfunk 
die folgende Anſprache: 


Meine deutſchen Landsleute! 


Der Wahlkampf nähert ſich dem Ende. Da 
iſt es Aufgabe des verantwortlichen Staats⸗ 
mannes, dem deutſchen Volke noch einmal ein 


klares Bild der Lage und ſeiner Zukunft zu geben. 
ee muß die Bruſt jedes Patrioten 
erfüllen, wenn er die Zerriſſenheit ſeines 
Volles ſieht — tiefſte Trauer, wenn er ſieh“, 
wie Haß und Verleumdung, Lüge und Ehrab- 
ſchneidung tiefe Furchen durch die deutſche Volks⸗ 
ſeele ziehen, und das alles in einem Augenblicke, 
wo nationale Sammlung höchſtes Gebot patrioti- 
iher und wirtſchaftlicher Klugheit ſein ſollte. 


Um was geht der Streit? Er geht um die 


Herſtellung einer neuen Staatsfüh- 

rung, die uns aus dem Sumpf der 

letzten Jahre heraus und der natio- 
nalen Wiedergeburt zuführen ſoll 


— einer Staatsführung des Zuſammenwirkens 
eines arbeitsfähigen Parlaments mit einer auto- 
ritären Regierung. Da iſt es freilich nicht ver⸗ 
wunderlich, daß die ⸗Parteibürokratie ſich auf- 
bäumt und einen Kampf aller gegen alle inſze⸗ 
niert. Sie alle kennen dieſe Parteibürokratie zu 
gut, als daß ich Ihnen ihre Methoden, ihre In⸗ 
trigen, ihre Einflüſſe, ihre politiſche Unfrucht⸗ 
barkeit heute noch einmal zu ſchildern brauchte. 
Eines ijt ſicher: Mit ihr — und habe fie noch 
einen jo ſozialen oder nationalen Namen — 
werden wir Deutſchland nicht erneuern. ; 
Dieſe Parteibürokratie hat Deutſchland in 
zwei große Lager geſpalten. Auf der einen Seite 
die Marpiſten aller Schattierungen, auf der 
anderen Seite der Reſt des deutſchen 
Bürgertums. Wie hatten wir 
den Kampfruf Hitlers: ; 
„Gegen den Marxismus und für die nationale 
Erneuerung“ } 5 ' 
begrüßt. Wie hatten wir gehofft, daß er die 
der bolſchewiſtiſchen Lehre verfallene Arbeiter⸗ 
ſchaft der nationalen Sanming zuführen ſollte. 
Indes fein Einbruch in die Reihen der roten 
Front iſt leider nur gering geblieben, und das 
iſt ſicherlich nicht die Schuld dieſer Regierung, 
die ihn und ſeinen Propagandamethoden zum letz⸗ 
ten Wahlkampf und heute ſo freie Hand wie nur 
möglich gelaſſen hat Aber es tit nicht verwunder · 
lich, daß Herr Hitler in jenen Reihen keine Gre 
oberungen macht, wenn er für die nationale 
Sammlung die gleichen Methoden des Klaſſen⸗ 
kampfes, der Verleumdung und Verhetzung an 
wendet, in denen jene ihm weit überlegen ſind. 
In der Tat, der gottesleugneriſche Bolſche⸗ 
wi z mus, der uns um Religion, Familie und 
Eigenrecht der Perſönlichkeit betrügen will, um 
uns in die Zwangsjacke kollektiviſti⸗ 
iher Methoden zu ſtecken, er iſt der 


Tod unſerer jahrtauſendealten Kultur. 


Kein Mittel kann ſcharf genug fein, die Lehre ſei 
ner falſchen Propheten in Deutſchland mit 
Stumpf und Stiel auszurotten. und wir werden 
auf den Vorpoſten europäiſcher Kultur, auf den 


feinerzeit |, 


uns die Vorſehung geſtellt hat, unſere Pflicht als 
ſtaatserhaltende Regierung reſtlos erfüllen. 
Dieſer grenzenloſen Verhetzung unſerer Ju⸗ 
gend, dieſer Aufreizung zum Klaſſen⸗ 
ha ß, dieſer Vorbereitung einer proletariſchen 
Weltrevolution werden wir alle geiſtigen 
und materiellen Machtmittel des Staates gegen- 


überſtellen. Darüber kann kein Zweifel ſein. 
vA letzte dieſer Mittel $ aber iſt 8 das . 


Ziel, das die Reichs regierung verfolgt: die Be- 


ſchaffung von 4 


Arbeit und Brot 


Sie kennen unſer Program m. Nach Jahren 
troſtloſen Zuſehens iſt es der erſte mutige Ver⸗ 
ſuch, die Geißel der Arbeitsloſigkeit 
zu bannen. Hätte man nicht erwarten müſſen, 
daß jedermann, der Arbeit und Brot ſucht, 
jedermann, der eine Familie zu ernähren hat, 
entſchloſſen, begeiſtert Hand in Hand mit uns ans 
Werk gegangen wäre? Was aber ſehen wir? 


Dieſe elende Parteibürotkratie 


hat nichts Beſſeres zu tun, als dem Volke tag- 
täglich zu ſagen, das Wirtſchaftsprogramm 
„Papen⸗G, chmidt“ fei ja ſchon geſchei⸗ 
tert. Welch bewußte Verleumdung, es 
mit dem Namen dieſes bekannten Bankiers zu 
verbinden, der gewiß ein ſehr kluger Mann iſt, 
aber mit dem Regierungsprogramm ſo wenig zu 
tun hat wie mit dem Kölner Dom. 

Iſt das Programm geſcheitert? Im Gegenteil, 
aus allen Orten des Reiches meldet man 


Belebung der Wirtſchaft, die Fracht ⸗ 
mengen der Eiſenbahn ſteigen, die 
Stromentnahme der großen Elektri 
zitätswerke vermehrt ſich. Die Zahl der 
Arbeitsloſen ſinkt 
ſeit langem zum erſten Male. Das Programm 
arbeitet, und wenn dieſe Fes danger letz⸗ 
ten Wochen nicht einen Teil des Vertrauens zu 
der Vernunft des deutſchen Volkes zu erftiden 
gedroht hätte, dann wären wir heute ſchon viel 
weiter. Iſt dieſes Programm, wie man ver- 
leumderiſch ſagt, nur ein 
unternehmer und Banken? Nein! Tauſendmal 
nein! Es iſt ein Programm für den Handwerker, 
den Arbeiter und den Gewerbetreibenden ebenſo 

gut wie für die Großbetriebe. Es iſt ein 
Programm für das werktätige deutſche 
Volk. 
Aber ich muß hier unmißverſtändlich feft 
ſtellen: 

Die Sabotage, die aus reinem 
Parteiegoismus gegen das Programm ge: 
führt wird, die wilden Streiks, die 
auch von den Nationalſozialiſten Arm in 
Arm mit dem Kommunismus vom Zaun 


rogramm für Groß- d 


Schlagworte! 


Von Dr. Herbert Werner, Beuthen 


Je ſchlechter es in den letzten Jahren in] „Kapitalismus“ in den Köpfen derer herrſchen, 


Deutſchland ging, umſo rapider wuchſen 


die] an die ſich die Propheten wenden! 


Für den einen 


Gruppen, die den „Untergang des Kapitalismus“ ift er gleichbedeutend damit, daß einer mehr 


ankündigten. 


mus“ ſind auch andere Schlagworte, 


Statt „Untergang des Kapitalis⸗[beſitzt oder verdient als 


ein anderer 


wie] lletzteres mit den Spielarten ohne obere Grenze 


„Abſterben überlebter Wirtſchaftsformen“, „Wirt⸗ oder maximal 1000 RM. monatlich), für den an⸗ 


ſchaftliche Zeitenwende“, 
kapitaliſtiſchen Syſtems“ und dergl. beliebt. Da 
nun düſtere Prophezeiungen für ſich allein dem 
Propheten wenig Nutzen bringen, voc allem feine 
Anhänger aus der Zahl der unter der Wirt- 
ſchaftsnot unſerer Tage Leidenden zuführen, hat 
man auch ein Bukett von Schlagworten bereit, 
die dem Verbitterten und Unzufriedenen die nahe 
Seligkeit vorgaukeln: 
mus, Staatskapitalismus, Planwirtſchaft, 
chung der Zinsknechtſchaft und dergl. 


dieſe Fülle der Geſichte einſtürmt! 

Die Propheten, für die es feſtſteht, daß der 
Kapitalismus überlebt iſt und vor dem 
Untergang ſteht, ſetzen ſich aus den verſchieden⸗ 
ſten politiſchen Lagern zuſammen. Aber eines 
haben ſie alle gemeinſam: Sie ſind Theo⸗ 
retiker, und es befindet ſich wohl nicht einer 
unter ihnen, der in praktiſches Tätigkeit ſelbſt 
Einblick in das unendlich feine Räderwerk unſe⸗ 
rer Wirtſchaftsordnung gewonnen hat. Es iſt, 
wie heute allenthalben in deutſchen Landen: Jeder 
glaubt, von jeder Sache mehr zu verſtehen als 
der Sachverſtändige! > 

Bezeichnend ift, daß von den vielen Propheten, 
für die der unmittelbar bevorſtehende Tod des 
„Kapitalismus“ außer Zweifel iſt, ſoviel ich ſehe, 
keiner klar ausgeſprochen hat, was er überhaupt 
unter „Kapitalismus“ verſteht. Um wie⸗ 
viel mehr muß Unklarheit über den Begriff des 


frieden zu ſtören, ſind ein Verbrechen 
gegen die Geſamtheit der Na⸗ 
tion, die hier ihre letzten Kraft ⸗ 
reſer ven eingeſetzt hat. 


Es ift nicht meines Amtes, in das Gezänk 
der Parteien hinabzuſteigen. Der verleum⸗ 
deriſche Großangriff gegen die Perſon des Reichs 
kanzlers ſoll ja nur dieſe Regierung treffen, 
as Ziel, das mir von dem Herrn Reichs ⸗ 
präſidenten geitedt worden ift. Meine Per- 
ſon ſpielt keine Rolle, aber der Sache wegen, um 
die es geht, muß ich heute offen reden. Als dieſe 
epierung berufen wurde, ſchrieb ſie auf ihre 
Sahne: „Die nationgle Konzentration“. Wir 
ünterſtützten in jeder Weiſe den Kampf, den Herr 

itler gemeinſam mit uns zu führen ſchien. 

ls dann am 13. Auguſt dieſe nationale Konzen⸗ 
tration pebilbet werden folte, um das Re⸗ 
E an Staat und Wirtſchaft durchzuführen, 
a berjagte fih der Führer diefer großen Bewe⸗ 
Nerz Es iſt ein Streit um Worte, wenn 
err Hitler behauptet, daß er an dieſem ſchwarzen 
13. Auguſt nicht die volle Macht gefordert hätte. 
Wie oft, und in dieſem Wahlkampf tagtäglich, 
wird es von allen Parteirednern und allen Bei- 
tungen der NSDAP. wiederholt: 


„Alle Macht für Hitler!“ 
[Fortſetzung fiche Seite 2) 


„Zuſammenbruch des deren mit der „Herrſchaft des Leihkapitals 


und des Darlehnszinſes“, für den dritten mit 
dem Judentum. Ein anderer ſetzt „Kapita⸗ 
lismus“ mit dem Großbetrieb gleich. Wieder 
ein anderer verſteht unter „Kapitalismus“ die 
„Beraubung der Arbeiter um den 
Mehrwert ihrer Arbeit“ oder die Möglichkeit zu 
„arbeitsloſem Einkommen“ oder „die übertrie⸗ 


Kommunismus, Sozialis⸗ benen Gehälter der leitenden Angeſtellten 
Bre- einiger Großbetriebe“ oder die „Verſklavung 
f g Wie muß|des Arbeiters durch die Maſchine“ oder die 
es in unverbildeten Köpfen ausſehen, auf die individualiſtiſche Wirtſchaft überhaupt. 


Ja, es 
ift verdammt ſchwer, dieſen zum Tode verurteil⸗ 
ten „Kapitalismus“ oder den verruchten Kapita⸗ 
liſten ſelbſt erſt einmal klar zu erfaſſen! Iſt 
der Kaufmann, der Arzt, der Induſtrie⸗ 
angeſtellte, der 25000 RM. im Jahre ver- 
dient, ein Kapitaliſt? Iſt Kapitaliſt der 
Staatsbeamte mit 5000 RM. Jahres- 
gehalt? Er erhält doch mit dieſen 5000 RM., 
die er dauernd geſichert hat, und durch 
die Penſionsanſprüche für ſich und ſeine Hinter⸗ 
bliebenen vielfach einen höheren Gegenwert ſeiner 
Arbeitskraft als jene in ihrem Beſtande und 
ihrer Dauer durchaus ungewiſſen 25000 RM.! 
Iſt Kapitaliſt der Erwerbsunfähige, der 
ein Kapital von 50 000 RM. fein Eigen nennt, 
das ihm eine Rente in Höhe des Verdienſtes 
eines gutgelohnten Arbeiters bringt? 

Aber der induſtrielle Großbetrieb, 
der muß doch wohl Typus des verhaßten kapita⸗ 
liſtiſchen Syſtems ſein! Ihm ſtehen heute wohl 
99 Prozent aller Deutſchen feindſelig gegenüber. 
(Die Abneigung gegen den kaufmänniſchen 
Großbetrieb iſt weſentlich geringer: Das 
Warenhaus findet gerade in einem großen Teil 
der „antikapitaliſtiſchen“ Kreiſe nicht nur ſeine 
Hauptabnehmer, ſondern auch ſeine Bewundererl) 
Und doch gehört der induſtrielle Großbetrieb ge⸗ 
rade zum ſozialiſtiſchen Ideenkreis, und ich wage 
zu behaupten, daß die auf rein gefühlsmäßigen 
Momenten beruhende Abneigung gegen ihn 
nicht geringer fein würde, wenn feine Leiter 
„Räte“ oder Kommiſſare wären. 

Ift das Weſen des Kapitalismus der Grop- 
betrieb und die Verſklavung des Menſchen durch 
die Maidine, fo müßte der Hort des „Kapi⸗ 
talismus“ das heutige Rußland ſein, 
denn nirgends wird der Rieſenbetrieb, die Meda- 
niſierung der Arbeit, die Herrſchaft der Ma- 
ſchine und die Entſeelung des Arbeiters mit ſolcher 
unerbittlichen Syſtematik betrieben wie im heu⸗ 
tigen Rußland. 

Iſt „Kapitalismus“ die „Beraubung des Ar- 
beiters um den Mehrwert ſeiner Arbeit“, ſo tritt 
uns wiederum das praktiſche Beiſpiel Rußlands 
ſtörend entgegen. Auch in Rußland erhält der 
Arbeiter nur einen Lohn für ſeine Arbeit und 
keineswegs den Wert der mit feiner Hilfe pro- 
duzierten Güter. Und noch ärger: Das tom- 
muniſtiſche Rußland macht verzweifelte Anſtren⸗ 


RE a 


Wahlbarometer 


Der frühere Regierungsrat im Reichsamt des 
Innern, Martin, deſſen bisherige ſtatiſtiſche 
Berechnungen ſtets hohen Wahrſcheinlichkeitsgrad 
aufwieſen, veröffentlicht eine Vorausſage für 
die kommende Wahl. die recht intereſſant iſt. 
Martin beſtreitet die in der letzten Zeit ſtär⸗ 
ker in Rechnung geſetzte Wahlmüdigkeit 
und glaubt an eine gleichbleibend ſtarke Wahl⸗ 
beteiligung. Seine Schätzung ift die folgende: 


bisher Mandate künftige Mandate 
NSDAP. 230 220 
SPD. 133 138 
KPD. 89 98 
Zentrum 75 75 
Deutſchnationale 37 38 


Nach dieſer Wahlprognoſe würde der 6. No- 
vember jo gut wie gar keine Veränderung von 
Bedeutung bringen. Wir ſind allerdings nicht 
ganz der Auffaſſung Dr. Martins, ſondern redje 
nen mit einem ſtärkeren Rückgang der national- 
ſozialiſtiſchen Stimmen und einem größeren 
Zuwachs der Deutſchnationalen 
Volkspartei. Im übrigen: Prophete links, 
Prophete rechts — die Wirklichkeit werden 
wir ja am Sonntag abend haben! 


gungen, „Kapital“ zu bilden. Daß dies ge⸗ 
ſchieht, um das ſich anſammelnde Kapital unter 
die Arbeiter zu verteilen, ift wohl nicht angu- 
nehmen. Gar Begriffe wie „Sozialismus“ und 
„Staatskapitalismus“ werden auch in den gelehr⸗ 
teſten Zeitungsartikeln ſtändig verwechſelt und 
vermiſcht. 


Anter „Planwirtſchaft“ denkt ſich auch 
jeder ſo das Seinige — oder vielleicht auch gar 
nichts —. 

Der Bergbau gilt in weiteſten Kreiſen als 
ſozialiſierungsreif, oder man glaubt, ihn minde- 
ſtens einer „Planwirtſchaft“ unterwerfen zu 
müſſen — die übrigens für den Kali bergbau 
in ſehr weitem und für den Kohlen bergbau 
in nicht unbeträchtlichem Umfange bereits beſteht! 
Weiſt man dann darauf hin, daß 


zur Zeit eine Planwirtſchaft im 
Kohlenbergbau doch in erſter Linie 
darauf hinauslaufen müßte, daß man die 
von Natur begünſtigten Gruben, die die 
niedrigſten Selbſtkoſten haben, verſtärkt 
betreibt und die ungünſtig arbeitenden 
Gruben ſtillegt und daß damit nur 
neue Arbeitsloſe geſchaffen würden, 


fo. fieht man erſtaunte Geſichter. 

Am beiten kann man im Sinne der antikapi⸗ 
taliſtiſchen Kreiſe den „Kapitalismus“ wohl 
kennzeichnen als die Summe alles deſſen, was 
uns bedrückt, uns Mißvergnügen ſchafft, unſere 
Neidgefühle erregt. Nur mit dieſer Defi⸗ 
nition kann man erklären, daß bei der letzten 
Reichstagswahl die große Mehrheit aller Wäh⸗ 
ler ihre Stimme Parteien gegeben hat, zu deren 
weſentlichen Programmpunkten die Ausrottung 
des Kapitalismus und der Individualwirtſchaft 
gehört. Nur mit dieſer Definition erklärt es ſich 
auch, daß in den Ländern, die nicht den größten 
aller Kriege verloren haben, die Propheten des 
„Unterganges des Kapitalismus“ viel ſeltener 
ſind als bei uns, ja daß in Ländern geringſter 
Wirtſchaftsnot fih der angeblich in Todes- 
zuckungen befindliche Kapitalismus recht rüſtiger 
Lebenskraft erfreut. 

Nach der Anſicht unſerer Propheten iſt der 
Kapitalismus an allem Unglück ſchuld: 
Er ſoll die Inflation und die Deflation ver- 
urſacht haben, er ift der Grund, daß der Land ⸗ 
wirt für ſeine Produkte keine ausreichenden 
Preiſe erhält, daß der Großagrarier dem Städter 
zu hohe Preiſe abpreßt, daß das Warenhaus 
den Einzelkaufmann erdrückt, daß der Janb- 
werker durch Fabriken unterboten wird und 
daß Arbeiter und Angeſtellte auf die 
Straße geworfen werden, — kurz, für jedermann 
ſoll gerade der Kapitalismus die Urſache aller 
Schmerzen, die ihn plagen, fein... 

Der Erfolg ſolcher Schlagworte ſtellt der 
Urteilsfähigkeit derer, an die ſie ſich richten, ein 
erſchütterndes Zeugnis aus. Wie ift es zu ver- 
ſtehen, daß ein großer Teil aller Unternehmer 
eines Wirtſchaftszweiges, der fo extrem indivi- 
dualiſtiſch eingeſtellt iſt und eingeſtellt ſein muß 
wie die Landwirtſchaft, Anhänger einer 
Partei iſt, die ſich ſozialiſtiſch nennt? Wie iſt 
es möglich, daß kleine Kaufleute, Gaſt⸗ 
wirte und Handwerker in ſteigendem 
Maße Parteien wählen, die den Kollektivismus 
predigen? Es gibt nur eine Antwort: Es geht 
ihnen ſchlecht, die Not drückt ſie, und in ihrer 
Sorge wenden ſie ſich blindlings jedem zu, der 
ihnen Beſſerung verſpricht. Sie erkennen dabei 
ihre eigene Stellung in der Wirtſchaft nicht, ſie 
helfen ſelbſt den Aſt abſägen, auf dem ſie ſitzen, 
fie find fih ihres eigenen Wertes und der Macht, 
die in ihren Händen liegt, nicht bewußt. Wie⸗ 
viele von ihnen wiſſen, daß 


auch heute die Zahl der in Großbetrieben 
Beſchäftigten weſentlich kleiner iſt 
als der Arbeiter und Angeſtellten mitt 
lerer und kleiner Betriebe, und daß in 
der Landwirtſchaft mehr als 90 Prozent, 
im Handel etwa 80 Prozent aller Be⸗ 
ſchäftigten auf Mittel⸗ und Kleinbetriebe 
entfallen? Wer weiß, daß es in Deutſch⸗ 
land etwa 80mal fo viel kleine und mitt- 
lere gewerbliche Betriebe als Großbe⸗ 
triebe gibt? Mehr als 30 Prozent aller 
Erwerbstätigen verfügt über Spar⸗ 
guthaben, aber 80 Prozent ſind 
„antikapitaliſtiſch“, 


Durch Schlagworte iſt ihnen der Blick getrübt! 


Die heutige Einſtellung weiteſter Kreiſe gegen 
iſt 
allein ein Ausfluß der Not, in die uns 


„Kapitalismus“ und Individualwirtſchaft 


der verlorene Krieg, die weitere Wertevernich⸗ 


tung der erſten Nachkriegsjahre und die Tri⸗ 
butleiſtungen an die Siegermächte, verbun⸗ 
den mit einer falſchen Wirtſchaftsfüh⸗ 
Man kann aber ein 


rung, gebracht haben. 
Jahrtauſende altes Wirtſchaftsſyſtem nicht wegen 


einiger ſchlechter, auf erkennbaren äußeren Ur⸗ 
ſachen beruhender Jahre über Bord werfen. 
nahezu 20 
Jahren eine Individualwirtſchaft, die ſich ihrem 
Weſen entſprechend entfalten kann, gar nicht 
mehr haben, ſondern daß die Wirtſchaft an * 
8 
einem geſunden Menſchen 
beide Hände abhackt und ihm dann vorwirft, daß 


Man überſieht auch, daß wir feit 


Ecken und Enden gefeſſelt und bedrückt iſt. 
iſt, als wenn man 


er nicht mehr Feinmechaniker ſein kann. 


Alles, was heute für und gegen die Indivi⸗ 
dualwirtſchaft geſagt wird, iſt nicht einmal neu. 
Schon vor ungefähr 100 Jahren hat ein Eng- 
länder in einer Streitſchrift nachzuweiſen geſucht, 
daß die Individualwirtſchaft nicht überlebt ſei, 
wie damals auf Grund einer Reihe ſchlechter 


Jahre behauptet wurde. 


Sucht man die Dinge einmal unbeeinflußt 


von allen Schlagworten nur mit dem geſunden 


Menſchenverſtand zu erfaſſen, ſo iſt doch zunächſt 
zu ſagen, daß alle neuen als Allheilmittel geprie⸗ 


ſenen Wirtſchaftsſyſteme ihre Lebensfähigkeit 
noch nie und nirgends erwieſen haben. Verſuche 


praktiſcher Durchführung während kurzer Zeit⸗ 


räume find immer wieder von der individuali⸗ 
ſtiſchen Wirtſchaft überwunden worden. Und es 
kann auch nicht anders ſein! Denn die letzten 
Triebfedern freier Individualwirtſchaft ſind 
Vorwärtsdrang und Gewinnſtreben. 
Das ſind aber grundlegende und unausrottbare 
menſchliche Eigenſchaften. Sie 
wollen, iſt ebenſo lächerlich, als wenn man Gott 
verbietet oder den Haß oder die Liebe durch 
Geſetz oder Polizeiverordnung abſchaffen wollte. 
Alle Wirtſchaft wird betrieben von Menſchen. 
Deshalb kann fie ſich ungeſtraft über grund⸗ 
legende menſchliche Eigenſchaften 
nicht hinwegſetzen. Weil die Menſchen keine 
Engel ſind, ſind alle heute angeprieſenen Wirt⸗ 
ſchaftsſyſteme Konſtruktionen im Himmelsraum. 
Es kann ſich vielmehr immer nur darum han⸗ 
deln, Auswüchſe unſeres Wirtſchafts⸗ 
ſyſtems einzudämmen. Auf längere Sicht 
ſtößt übrigens ein im Kern geſundes Weſen 
Mißbildungen von ſelbſt wieder ab. Die Wirt⸗ 
ſchaft hat ihre ehernen Geſetze. 

Das ruſſiſche Experiment ſollte 
ſchrecken. In dem übervölkerten, unendlich viel 
feiner organiſierten Deutſchland, deſſen Körper 
obendrein durch ungeheuerliche Blutabzapfungen 
aufs äußerſte geſchwächt iſt, müßten gleiche oder 
ähnliche Experimente furchtbare Folgen haben. 

Nicht der iſt alſo ein Freund des Volkes, der 
ihm einredet, daß es morgen im Paradies leben 
kann, wenn es heute alles Beſtehendes über den 
Haufen wirft, ſondern der, der den Mut hat, ihm 
zu ſagen, daß wir nichts Beſſeres wiſſen und daß 
wir nur mit Ruhe beſonders politiſcher 
Ruhe —, mit viel Geduld und mit zäher Arbeit 
auf erprobten Bahnen allmählich wieder auf» 
wärts kommen können. Lieber bekannte Leiden 
ertragen, als unbekannte auf ſich nehmen! Und 
den Glauben an die beſſere Zukunft 
müſſen wir alle haben! Peſſimismus und un⸗ 
fruchtbare Kritik haben ihr aut’ Teil dazu bei- 
getragen, uns zu dem Tiefſtand zu führen, den 
zu überwinden wir im Begriff ſind. 


Keine neuen Wohlfahrts-Erwerbslosen mehr 


Weitgehende Entlaftung 
der Gemeinden 


Krisenunterstützte werden nicht mehr ausgesteuert 
Höhere Reichszuschüsse 


[Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion) 


Berlin, 4. November. Der dringende Notruf 
des Reichs⸗ und Staatsminiſters Br Bracht 
wegen der finanziellen Schwierigkeiten der Ge- 
meinden bat die Reichsregierung veranlaßt, 
neue Maßnahmen zu treffen, die zu einer 


Die wichtigſte dieſer Maßnahme 
pen eines neuen Zuſtroms aus der Kriſenunterſtützung in die 
von den Gemeinden zu zahlende Wohlfahrtsunterſtützung. In der Zeit 
vom 28. November bis zum 31. März ſollen keine Arbeitsloſen aus der 
Kriſenunterſtützung in die Wohlfahrtsfürſorge überwieſen werden. Sie 
bleiben in dieſer Zeit in der Kriſenunterſtützung. 


Dadurch fällt jede bisher erwartete zukünftige 
weitere Belaſtung der Gemeinden fort, und die 
Gemeinden und Gemeindeverbände können ſich 
jetzt darauf einrichten, auf der bisherigen Zah⸗ 
lungsgrundlage weiter zu arbeiten. 

Ueber diefe Maßnahme, die eine verſtärkte 
Belaſtung verhindern ſoll, hinaus wer⸗ 
den weitere Mittel als Zuſchüſſe zu der Er- 
haltung der Wohlfahrtserwerbsloſen an die Ge- 
meinden abgezweigt werden. Der Reichszuſchuß 
aus dem Wohlfahrtserwerbsloſenfſonds wird 
gegenüber dem Oktober um fünf Millionen, d. h. 
auf 65 Millionen erhöht. Weiter werden für die 
Monate November bis März 1933 insgeſamt 
50 Millionen aus Mitteln der Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung für die Wohlfahrtszahlungen der Ge⸗ 


meinden bereitgeſtellt, ſodaß alſo 


verbieten zu 


beſtimmt. Unſer Amt iſt wahrlich keine Herr⸗ 
ſchaft a Kaſte oder hauchdünnen Schicht, 
wie man es hinzuſtellen liebt, unſer Amt iſt 


Dienſt am Volle. 


Wir alle gehören zuſammen. Wir wollen nichts 
anderes als helfen. Niemand ſoll von der ge⸗ 
meinſamen Arbeit ausgeſchloſſen werden, und 
auch die Behauptung, wir wollten die Frau des 
Wahlrech iſt eine der 


Fortſetzung der 
Rede von Papens 


Es iſt die „Ausſchließlichkeit“ dieſer 
Bewegung, ihre Forderung des „Alles oder 
nichts“, die der Herr Reichspräſident nicht an⸗ 
erkennen konnte und die zu ſeinem Ent⸗ 
ſchluß am 13. Auguft geführt hat. Herr Hitler 
ſagt, daß er in dieſen Zug am 13. Auguſt nicht 
eingeſtiegen wäre, weil er aus ihm hätte wieder 
ausſteigen müſſen. Allerdings, wenn man 
eine Zuſammenfaſſung aller nationalen deutſchen 
Kräfte wünſcht und will, dann kann man nicht die 


Befreiung der wegen feiger Mordtat 
verurteilten Beuthener Mörder 


feierlich zur Ehrenſache ſeiner Partei 
erklären. 


Dann muß man die Normen des Rechts⸗ 
ſtaates anerkennen, wie er in Jahrhunderte 
alter Bindung geworden ift. Kann eine Regie - 
rung, ſo frage ich, darauf verzichten, mit den 
ſchärfſten Mitteln gegen Mord und Terror ein- 
zuſchreiten und eine Lage zu beſeitigen, wie ſie 
von den radikalen Parteien nach dem Wahi- 
ee des 31. Juli in Königsberg und an 
anderen Orten geſchaffen war? Die Führung der 
S muß in der Hand von Leuten liegen, 
e eine 


Tat als Heldentat oder Verbrechen nicht 

lediglich danach unterſcheiden, ob der 

Täter zu ihrer eigenen Partei oder 
nicht gehört. 


Wenn ſich Herr Hitler in den gemein⸗ 
ſamen Zug mit dem großen nationalen Deutſch⸗ 
land ſetzen will, dann darf er auch nicht die 
Skrupelloſigkeit beſitzen, die Stellung der um die 
Gleichberechtigung und Wehrhoheit der Nation 
kämpfenden Regierung durch einen Dolch jt o h 
in den Rücken zu ſchwächen. 

Will eigentlich die nationalſozialiſtiſche Be⸗ 
wegung, die parteimäßig Reichs- und Staats- 


ſeine Stimme einer Partei geben, die 
das Ziel dieſer Regierung unterſtützt. 


Parteien ſind Ausdrucksformen des po⸗ 
litiſchen Willens. Wenn eine Partei aber 
den Willen des Wählers nicht vertritt, dann 
wähle er eine andere, denn Parteien find kei n 
Glaubens bekenntnis. Sie wechſeln 
mit der Zweckmäßigkeit der politiſchen Lage. 

Was dieſe Reichsregierung wollte und weiter 
will, das hat zwar die Parteipreſſe aller Schat« 
tierungen verleumdet. Aber unſere Arbeit 
ſpricht für uns. Man kann nicht in 5 Monaten 
6 Millionen Arbeitsloſe von der Straße bringen, 
die zerrütteten Finanzen ordnen, den aufgeblähten 
öffentlichen Apparat zuſammenzuſchweißen, ſtaats⸗ 
und wirtſchaftspolitiſche Reformen durchführen, 
auf die das Volk ſeit Jahren wartet. Aber 


überall ift der Anfang gemacht, 


die Parteiherrſchaft zu beſeitigen. In Preußen 
iſt mit eiſerner Hand zugegriffen, um durch rigo⸗ 
roſe Sparſamkeit in der Verwaltung oben und 
unten die unerträglichen Laſten zu ſenken. Für 
die Landwirtſchaft und die Geſundung des Bins 
nenmarktes ſind Milliarden aufgewendet. Das 
geſamte Finanz und Wirtſchaftspro⸗ 
gramm ift ein Beweis eigener Kraft; nicht um 
einen Pfennig ſind unſere Auslandsſchulden ver⸗ 
mehrt. Alle dieſe Arbeit ſoll gekrönt werden 
durch die 


führung abſchaffen, oder will fie fie ver Reform der Verfaſſung, 
ewigen. Faft ſcheint das letztere der Fall. die wir mit den Ländern und den Parlamenten 


Denn vor dem 13. Auguſt hat ſie uns in ihrer 
Preſſe aufgefordert, in Preußen Ruhe und Ord⸗ 
nung ſicherzuſtellen. Heute aber findet ſie, daß 
das Eingreifen in Preußen unberechtigt war, 
beſchließt mit den Kommuniſten, daß die preußi⸗ 
ſchen Beamten nicht zum Gehorſam gegen uns 
verpflichtet ſeien und ſetzt das Parlament zum 
Schiedsrichter über die Geſchicke der Nation ein. 
Wo iſt die Wahrheit, Klarheit? Wo iſt da Sinn 
und Ziel des Kampfes der nationalen Kräfte 
gegen den Marxismus und die Allmacht des 
Parteienſtaates? 

Um was es geht, iſt dieſes: 

Nicht ob dieſer oder jener Parteiführer 
. dem Kanzlerſtuhle ſitzt, nicht, ob dieſer Mann 
Hitler, Brüning oder Papen heißt. Es 
geht darum, daß wir uns zuſammenfinden, 
um die Lebensgrundlagen des deutſchen 
Volkes zu ſichern. Der Kampf, den dieſe Regie⸗ 
rung um die a ang unſerer Lebensgrund⸗ 
Inge Ich tat 5 Monaten führt, hat nichts im 

uge a 


die Not der Familie in Stadt und 
Land, an deren kargem Küchentiſche 
Hunger und Verzweiflung zu Gaſte 


es Das iſt die Vorſtellung, die einem das 
rz blutend macht und die allein unſer Wollen 


durchzuführen hoffen. 
unſer Ziel ſein, wenn wir am 
wählen. 

Wenn wir aber das Trümmerfeld über⸗ 
ſehen, das die Verhetzung dieſer letzten Wochen 
geſchaffen hat, dann können wir eigentlich alle 
nur an einen Gedanken beſeelt ſein: 

Deutſchland iſt nur zu retten, wenn alle wie⸗ 
der von dem Geiſte der Gemeinſchaft und 
Hilfsbereitſchaft erfüllt ſind, der einſt im 
Schützengraben den Geheimratsſohn und den 
Bauernknecht zur Kameradſchaft auf Tod und 
Leben verband. Nur dieſes engſte Herzens ⸗ 
band der Kampfgemeinſchaft hat 
Deutſchland zu ſo unerhörten Leiſtungen im 
Kriege befähigt. Kann es nicht heute wieder ſo 
ſein? Wollen wir nicht endlich gemeinſam am 
Aufbau der Nation arbeiten, nicht endlich die 
„Durchbruchsſchlacht deutſcher Selbſtbeſinnung“ 
ſchlagen? 


Das iſt die Schickſalsfrage, die ich vor 
allem auch an die große nationale 
Freiheitsbewegung Deutſchlands richte. 


Hinter dem politiſchen Wirken unſerer Zeit 
ſcheint nur Haß und Verleumdung zu 
ſtehen. Wenn der mittelalterliche Scheiter« 
haufen nicht ſo unmodern geworden wäre, dann 
wäre von mir und von dieſer Reichsregierung 
heute nur noch eine Hand voll Aſche übrig. Ich 
ſage, hinweg mit dieſem Scheiterhaufen, hinweg 
mit dieſer Vergiftung unſerer Zeit. Aufſchauen 
kann man nur mit Vertrauen und Liebe. Laßt 
uns an unſere Chriſtenpflicht erinnern und 
an den tiefen Sinn des Opfers der zwei Millio⸗ 
nen unſerer beſten Söhne. Wer Deutſchland liebt, 
der folge dem Rufe ſeines geliebten Führers 
im Krieg und Frieden, der wie ein Wahrzeichen 
ſeine ſchützende und gerechte Hand über unſer 
Land hält. `i 3 ER 

ört auf ihn — der nicht müde wurde, 
gate Natel aufzurufen — ſchließt die 
Reihen, damit nach dem 6. November die wahren 
nationalen Kräfte, geläutert aus dem Glutofen 
dieſer Notzeit, emporwachſen. 

Mit Hindenburg für ein neues 
Deutſchland!“ 


Dieſe Erneuerung muß 
i 6. November 


erheblichen finanziellen Entlaſtung der 
Gemeinden führen und die befürchteten Ju- 
ſammenbrüche wegen der notwendigen Zahlungen 
an die Wohlfahrtserwerbsloſen verhindern ſoll. 


den letzten Monaten günſtiger geſtaltet als ansa 
genommen werden mußte, ſodaß mit einer nie⸗ 
drigeren Durchſchnittsziffer gerechnet werden 
kann, als man damals rechnen mußte. 


Thyſſen ſpeiſt alle Mülheimer 
Bedürftigen 


Die Familie Thyſſen bat den Entſchluß 
gefabt, in dieſem Winter die Speiſung der Be⸗ 
ürftigen ganz Mülheims zu übernehmen. 
Der Nusſchn der Mülheimer Nothilfe ſtellte der 


ift das vollſtändige Abſtop ; 


im November 75 Millionen gegen 
60 Millionen im Oktober zur Berz 


, Familie Thyſſen zu dieſem Zweck 10 Küchen 

fügung zur Verfügung. Die Spender find darauf eine 

ſtehen. Dieſe Beträge werden für die härteſten gerichtet, in den kommenden Monaten eine Mil 
indem die Zu⸗[lion Portionen auszugeben. Die Küchen 


Wintermonate noch erhöht, f 
wendungen aus dem Wohlfahrtsfonds geiteigert 
werden. Den Landgemeinden zugute tom- 
men ſoll beſonders eine neue Verfeinerung des 
Verteilungsſchlüſſels durch eine den veränderten 
Verhältniſſen angepaßte Staffelung und Ber- 
ebelung. 

Ermöglicht worden iſt dieſe Entlaſtung der 
Gemeinden dadurch, daß ſich das finanzielle Bild 
der Arbeitsloſenhilfe ſeit Juni als die Pläne für 
den Winter aufgeſtellt wurden, nicht unerheblich 
gebeſſert hat. Die Arbeitsmarktlage þat fih in 


werden am 14. November in Betrieb genommen. 
Jede Portion koſtet 5 Pin, Ledige erhalten für 
dieſen Preis eine doppelte Portion. Die Küchen ⸗ 
leitungen pe 1 77 die erforderlichen Lebens⸗ 
mittel bei den Einzelhändlern ihres Bezirks 
eien damit die Maſſenſpeiſung nicht die 
leinen Geſchäfte ſchädigt. 

Auauſt Thyſſen jun, hat 10000 Meter Neſſel 
für Leih mache und 5000 Meter Neſſel für 


ettwäſche zur An Peace 1 
erarbei- 
fofiten!o3 


Mühlheimer Frauen und de 
tet und an bedürftige Familien 
abgegeben werden ſollen. 
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Machtvolle Wahlkundgebung 
der Beuthener Deutſchnationalen 


Scharfe Abrechnung mit 25 .⸗Führer Bechly 
Gegen die Verhetzungsmethoden der RSD Ap. 
[Eigener Bericht) 


Beuthen, 4. November. 

Den Abſchluß der Wahlwerbung für die 
Deutſchnationale Volkspartei in 
Beuthen bildete am Freitag abend eine Kund⸗ 
gebung der Partei im Schützenhauſe. Der 
große und der kleine Saal waren beſetzt. Der Abend 
wurde mit einem einſtimmigen, ſchneidigen Mili⸗ 
tärkonzert der Bergkapelle der Karſten⸗Cen⸗ 
trum Grube unter Leitung von Kapellmeiſter 
Gediga eingeleitet. Im Namen der Partei be- 
grüßte der 2. Vorſitzende der Ortsgruppe, Wert- 
meiſter Heinrich, die Verſammlung, beſonders 
den Vortragsredner, Stadtrat Dr Kleiner. 
Dr. Kleiner legte in faſt zweiſtündigen Mus- 
führungen den Standpunkt der Deutſchnationalen 
dar. Seit 14 Jahren kämpfe die Partei um die 
Rettung des Vaterlandes. Redner 
nahm Bezug auf die Störung der letzten Wahl- 
verſammlung durch Nationalſozialiſten, die nicht 
im Dienſte des Volkes und des Vaterlandes ge 
legen habe. Es fei notwendig, die Deutſchnatio⸗ 
nale Volkspartei ſtark zu machen. Den tapferen 
Mitſtreitern der Partei aus Stadt und Land 
dankte er für die uneigennützige Arbeit für die 
deutſche Freiheitsbewegung. Wertvoll ſeien die 
4000 Getreuen der Partei. Viele, die die Partei 
verlaſſen haben, fanden den Weg wieder zu ihr 
zurück. Es müſſe ein Strich unter den 
Bruderzwiſt der letzten 14 Jahre gemacht 
werden. Die Deutſchnationalen haben nur den 
einen Wunſch, an die praktiſche Arbeit heranzu⸗ 
gehen. Das größte Unglück Deutſchlands ſei der 
Parteigeiſt. Er ſei es geweſen, der nach 
einer gewaltigen Kriegsleiſtung das deutſche 
Schwert zerbrach. Die Regierung Papen ſei die 
erſte feit 1918, die fih zu einer klaren Ziel- 
ſtellung bekannt habe. Die Vorwürfe von 
Prälat Kaas gegenüber der Regierung Papen 
gründen ſich auf den ſchon früher betonten Haß 
gegen das Preußentum. 14 Jahre warten wir 
auf die Abrüſtung der Franzoſen, und Prälat 
Kaas behaupte, bie Regierung Papen ſei ſchuld 
daran, daß Deutſchland von den anderen Staaten 
nicht beachtet werde. Vorausſetzung für die 
Durchſetzung des deutſchen Standpunktes gegen⸗ 
über dem deutſchen Auslande ſei die Einigkeit. 


In ſeinen weiteren Ausführungen wandte ſich 
Dr. Kleiner gegen das „Bonzentum“, das die 


Wetterausſichten für Sonnabend: Trocken 
und vielfach heiter. 


Geheimrat Dr. Theodor Wiegand 
wurde als Nachfolger von Profeſſor Gerhard 
Rodenwaldt zum Präſidenten des Archäolo⸗ 
giſchen Inſtituts des Deutſchen Reiches er- 
nannt. Profeſſor Rodenwaldt hat die Pro- 
feſſur für klaſſiſche Archäologie an der Univerſität 

Berlin übernommen. 
* 


Der neue Berliner Kinderkliniler. Der bis⸗ 
herige Direktor der Leipziger Univerſitätskinder⸗ 
klinik, Prof. Dr. med. Georg Deſſa u, hat als 
Nachfolger von Prof. Czerny auf den Kinderheil⸗ 
kundelehrſtuhl an der Berliner Univerſität ſeine 
Antrittsvorleſung über das Thema „Klinik und 
Poliklinik der Kinderkrankheiten“ abgehalten. 
Prof, Deſſau ſteht im 48. Lebensjahr und ſtammt 
aus Elbing. Er ſtudierte in Breslau, Würzburg 
und Bern und wurde 1920 als Profeſſor an die 
Univerſität Marburg berufen. Er hat ſich vor 
allem mit der Immunitätsforſchung, der Säug⸗ 
lingsernährung und der Kindertuberkuloſe befaßt. 

Die Goethe⸗Medaille für Geheimrat Gottſtein. 
Dem früheren Miniſterialdirektor im Preußiſchen 
Wohlfahrtsminiſterium, Prof. Dr. med. Adolf 


Gottſtein, ijt anläßlich feines 75. Geburts- 
tages in 


Anerkennung ſeiner Verdienſte um die 


EEE BF Durch ſoeſchung der ENTE PEY 
Kunſt und Wiſſonſchaft eaten uin, ech peine er die Goethe 


Krankenkaſſen und ſonſtigen ſozialen Einrichtun- 
gen der Arbeiterſchaft um ihren wirklichen Wert 
bringt. Er unterzog in dieſem Zuſammenhange 
beſonders die Hugenberg⸗-Angriffe des DHV. 
Führers Bechly einer ſcharfen Kritik und bes 
tonte, daß die Winkelzüge dieſes Vertreters des 
Deutſchnat. Handlungsgehilfenverbandes eines ehr- 
lichen Menſchen unwürdig feien; ein wechſelſeiti⸗ 
ges Liebäugeln mit den jeweils ſtärkſten Parteien 
ſei nicht die aufrichtige Handlungsweiſe, die man 
von einem Vertreter eines ſolchen Schutzverbandes 
erwartet. Er wolle nur hoffen, daß die deutſche 
Angeſtelltenſchaft und Kaufmannsjugend noch den 
Mut aufbringe, einen ſolchen Mann von der 
Führung zu entfernen. 


Die Deutſchnationalen waren immer der Anſicht, 
daß die Wiederherſtellung der Wehrhoheit 
eine Hauptforderung des deutſchen Volkes fei. 
Redner übte ſcharfe Kritik an Hitler in ſeinem 
Verhalten dem Auslande gegenüber. Die Deutſch⸗ 
nationalen werden den Augenblick begrüßen, in 
dem alles, was national iſt, Schulter an Schulter 
zuſammen ſteht. Sie erheben als Nationaliſten 
den Anſpruch auf Führung im Staat. Nur 
die vaterländiſche, religiöſe Weltanſchauung jei in 
der Lage, die Menſchen und das Vaterland zu er⸗ 
heben. Die Deutſchnationalen haben immer da⸗ 
für gekämpft, daß in Deutſchland die Werte 
Sitte, Treue und Glauben, Volk und 
Vaterland, Fleiß und Arbeit, Ehre 
und Würde zur Geltung kommen. Das Prin- 
zip einer unabhängigen autoritären Staatsregie⸗ 
rung, frei von Parteien, müſſe unbedingt aufrecht 
erhalten werden. Witzig meinte er, daß Hit⸗ 
lers Einzug ins Dritte Reich ſo, wie die 
Dinge zu befürchten wären, wenn die 
deutſchnationale Front am 6. November, 
nicht ſehr geſtärkt würde, wahrſcheinlich mit 
Kaas, Brüning und Ulitzka als Spitzenreitern 
vor ſich gehen würde. 

Nach der Rede, die inhaltlich ſehr geſchickt 
gegen die Anmaßung der Nationalſozialiſten und 
des Zentrums gerichtet und rhetoriſch meiſterhaft 
aufgezogen war, ſtimmten die Anweſenden das 
Deutſchlandlied an. Starken Eindruck 
machte Dr Kleiners Hoffnung, daß ſich nach der 
Wahlſchlacht die beiden nationalen Lager 
wieder zuſammenfinden mögen, weil nur 
die nationale Einheitsfront hier im Grenzland 
praktiſchen Grenzſchutz bedeutet 


Medaille für Wiſſenſchaft und Kunſt ver- 
liehen worden. Prof. Gottſtein ſtammt aus 
Breslau, war Herausgeber der „Zeitſchrift für 
das geſamte Krankenhausweſen“ und Mitheraus- 
geber der „Kliniſchen Wochenſchrift“. Im März 
vorigen Jahres beging er ſein Goldenes Dottor- 
jubiläum. 


„Fachgruppe für Luftſchutz im Verein Deutſcher 
Chemiker.“ 100 Mitglieder des Vereins Deutſcher 
Chemiker traten im Flugverbandshaus in Berlin 
zuſammen und beſchloſſen nach einem Vortrage 
von Dr Lepſius, Berlin, über „Die Bedeutung 
der chemiſchen Wiſſenſchaft und Technik für den 
Luftſchutz“ die Gründung einer Fachgruppe 
für Luftſchutz im Verein Deutſcher Chemiker. 
pun Vorſitzenden wurde Prof. Dr. Remy, Ham- 

urg, gewählt, zum Schriftführer Dr Lepſius, 

Berlin, zum Kaſſenwart Prof. Dr. Klages, Ber- 
lin. Anſchließend hielt Prof. Dr Remy, Ham⸗ 
burg, einen Vortrag über „Sorption von Gaſen, 
Dämpfen und Nebeln“ 


Stadttheater Hindenburg: 
„Die endloſe Straße“ 


War jo der Krieg? War io der Front 
geift von 1917 zwiſchen Kemmel und Loretto? 
Ja und nein. Graff und Hintze ſchildern das 
Schickſal einer von dieſen Kompagnien, wie ſie zu 
Tauſenden im Trommelfeuer zuſammen⸗ 
geſchrumpft — immer wieder nach vorn mußten — 
und gingen. Aber das Geballte, die dichteriſche 
Steigerung, wie ſie ſo einmalig tief bisher nur 
dem Engländer in „Die andere Seite“ gelungen 
iſt, wird im Vergleich dazu nicht annähernd er, 
reicht. Trotzdem ift auch „Die endloſe Straße! 
ein wirklichkeitsnaher typiſcher Ausſchnitt des 
Krieges, dem die Aufführung unter Bartel⸗ 
mus' Regie in weitem Maße gerecht wird. Vor 
allem ſind Hofbauer, Korngiebel, Beß⸗ 
ler echte Soldatengeſtalten des Weltkrieges voll 
innerlicher Diſziplin; den meiſten anderen fehlt 
davon etwas. Das Fronterlebnis iſt noch 
zu wach in uns, als daß uns nicht jede leiſeſte Un- 
echtheit in Ton und Geſte auffiele Der ! 
anhaltende Beifall, der fih erft langſam durch- 
ſetzte, war ein Zeichen von innerlicher Teilnahme 
des Publikums. 


Aus Dperichlefien und Schleſten 


Wahlverſammlung der DBP. Gleiwitz 


(Eigener Bericht.) 
Gleiwitz, 4. November. 

Die Ortsgruppe Gleiwitz der Deutſchen 
Volkspartei berief am Freitag ihre Mitglie⸗ 
der zuſammen, um ihnen das Ziel der Wahl noch 
einmal kurz vor Augen zu führen. An der Ver- 
ſammlung nahm auch Polizeipräſident Wacker ⸗ 
zapp teil. achdem Frau Direktor Zimmer 
begrüßt hatte, wies der Redner des Abends, Apo. 
theker Arps, Borſigwerk, darauf hin, daß ſich 
eine gewiſſe Intereſſenloſigkeit bemerk⸗ 
bar gemacht habe und die Befürchtung beſtehe, daß 
die Beteiligung an der Wahl verhältnismäßig 
gering werde. Der Sinn gerade dieſer Wahlen 
würde aber verkannt werden, wenn ihr gerade das 
Bürgertum fern bliebe. Es handele ſich vor allem 
darum, von den Splitterparteien und Gruppen 
loszukommen und die hiſtoriſchen Parteien 
zu ſtärken, die in der Vergangenheit beſtimmt ge- 
weſen ſeien, Geſchichte zu machen und die auch in 
der 7 7 wieder Geſchichte machen würden. 
Der Redner ging auf die politiſchen Ereigniſſe 
ſeit der letzten Reichstagswahl ein 7 charakte- 
riſierte das Verhalten Hitlers. Es komme 
jetzt darauf an, das Parteigetriebe auszuſchalten 
und zu einer ruhigen, klaren und zielbewußten 
Staatsführung zu gelangen. Daher habe auch die 
DVP. ihre programmatiſchen Ziele zurückgeſtellt, 
denn es gelte zu entſcheiden, ob das Volk mutigen 
Männern Gelegenheit zur Tat bieten oder weiter 
in einer Parteiwirtſchaft verſtrickt bleiben wolle. 
Die DV könne ihre programmatiſchen Ziele 
umſomehr zurückſtellen, als fie in wichtigen Punk- 
ten von der Regierung von Papen zum Teil 
bereits verwirklicht worden ſeien. Man könne 
gewiß an den Maßnahmen der Regierung Kritik 
üben, müſſe dies vor allem in bezug auf die 
Rentenkürzung und auf die landwirtſchaft⸗ 
lichen Maßnahmen der Regierung, die die Kon⸗ 


— 


engen nicht überſpitzen dürfe, weil fie 
onſt Abwehrmaßnahmen des Auslandes nach ſich 
iehen. Begrüßt werde aber das Vorgehen der 
egierung in den Fragen der Wehrhoheit 
und Wehrgleichheit, in dem Verlangen nach kolo⸗ 
nialer Betätigung und in der Bekämp⸗ 
fung der Kriegsſchuldlüge, die Streſe⸗ 
mann ſchon eingeleitet habe. Die DBP. habe ſich 
e ie ei 
e ihn au eite 7 i⸗ 
fall folgte dieſen führungen. gang: 
Schwere Bluttat in Mirultſchütz 
Mikultſchütz, 4. November. 
Zwiſchen dem Füller Jakob Giolbas, der 
angetrunken war, und ſeinen Schwieger 
eltern, dem Ehepaar Mocha, kam es zu einem 
Wortwechſel, in deſſen Verlauf Giolbas 
ſeinem Schwiegervater einen Stich in den Unter⸗ 
leib und tiefe Schnittwunden an der rechten 
Hand mit einem Fleiſchermeſſer beibrachte. Seiner 
Schwiegermutter brachte er an der Stirn eine jo 
ſchwere Stichwunde bei, daß die Schädeldecke 
durchſtoßen wurde. Außerdem wurde die Frau 
an den Händen durch Stichwunden erheblich ver⸗ 
letzt. Ein Arzt ordnete die Ueberführung der 
Verletzten in das Knappſchaftslazarett Rokittnitz 
an. Bei beiden beſteht Lebensgefahr. 


Nachruf für Gertrud Bindernagel 


Gertrud Bindernagels tragiſcher Tod 
hat alle deutſchen Theaterfreunde tief erſchüttert. 
Der ſinnloſen Tat eines entgleiſten Mannes, der 
ſeiner Gattin alles verdankte, Unterhalt und 
noch den letzten Reſt von geſellſchaftlichem An⸗ 
ſehen, ijt eine der begnadetſten deutſchen © än- 
gerinnen zum Opfer gefallen, die ſich in Ber⸗ 
lin, dieſer überkritiſchen Stadt, in ganz kurzer 
Zeit mit ihrer makellos ſchönen Stimme reſtlos 
durchgeſetzt hat. In Mannheim, der Stätte 
gepflegter Theatertradition, iſt Gertrud Binder⸗ 
nagel zur großen Künſtlerin gereift. Ihre Aus- 
bildung hatte ſie im Städtiſchen Konſervatorium 
Magdeburg, ihrem Geburtsort, erhalten. Die 
Bühnenlaufbahn begann fie am Stadttheater Re- 
gensburg. Dann kam ſie nach Berlin an die 
Charlottenburger Oper und ſtudierte dort weiter 
Geſang bei Profeſſor Grenzenbach. Am National- 
theater Mannheim, das nicht nur Schiller, jone 
dern auch Mozart⸗Bühne war, feſtigte ſie ihr Re⸗ 
pertoir mit immer größerem Erfolg. Vom lyri⸗ 
ſchen Fach wechſelte fie ins hochdramatiſche über. 
Sie ſang nach der Elſa die Senta, nach der 
Sieglinde die Brünhilde, nach der Elifabeth 


5. November 1932 


Angekurbelt! 


Die Gewerkſchaft Caſtellengo⸗Abwehrgrube hat 
geſtern auf ihrer Caſtellengo⸗Gru be früher 
entlaſſene 100 Mann wieder angelegt und trägt 
ih mit der Abſicht, demnächſt weitere Cin- 
ſtellungen vorzunehmen. 


Eine Beamtin niedergeschlagen 


Raubüberfall auf eine Poſtagentur 
Neiße, 4. November. 

Zwei Männer, die aus Richtung Nowag mit 
Fahrrädern nach Bechau gekommen waren, woll- 
ten beim dortigen Poſtamt ein Paket anf- 
geben. Da das Paket nicht durch die Schalter 
öffnung ging, forderten die beiden Männer die 
Beamtin auf, das Paket durch die Tür zu nehmen, 
Kaum hatte die Beamtin die Tür geöffnet, als ſie 
auch ſchon einen Schlag wahrſcheinlich 
fen einem Totſchläger — erhielt, ſodaß ſie be⸗ 
wußtlos zuſammenbrach. Die Täter 
drangen in den Raum ein und durchwühlten 
ſämtliche Behältniſſe. Es fielen ihnen jedoch 


keine Wertſachen in die Hände. Sie konn⸗ 
ten unbehindert die Flucht ergreifen. 


Eine Schwebebahn auf di 
Schneekoppe 


Den Beſuchern des Rieſengebirges wird 
das Beſteigen der Berge immer bequemer ge⸗ 
macht. Nachdem erſt vor wenigen Jahren eine 
Seilbahn von Johannisbad nach der Schwarz- 
ſchlack⸗Baude auf der tſchechiſchen Seite des Nie- 
ſengebirges angelegt worden war, ſoll jetzt eine 
Schwebebahn nach der Schneekoppe 
gebaut werden. Zunächſt war der Plan gefaßt 
worden, zwei Seilbahnen zu errichten, und zwar 
nach der Reifträger⸗Baude und nach dem Koppen⸗ 
Plan. Dieſen Plan hat man aber fallen laſſen, 
da ſeine Ausführung mit zu großen finanziellen 
Opfern verknüpft geweſen wäre. Nun hat aber die 
Hauptverkehrsſtelle für das Rieſen, und Iſer⸗ 
gebirge beſchloſſen, eine Schwebebahn nach 
der Schneekoppe bauen zu laſſen. Eine 
große Firma iſt bereits mit der Aufſtellung 
eines Bauplanes beauftragt worden. Es 
dürfte alſo nicht mehr lange dauern, bis der Be⸗ 
ſuch der ſchönen Schneekoppe nicht nur den guten 
Bergſteigern vorbehalten ſein wird. 


Wenn Radio-Jliner, Gleiwitz. 


die Jſolde. Jede Premiere mit ihr wurde zu 
einem künſtleriſchen Ereignis. Der rauſchende 
Beifall, der ihre hohen Leiſtungen belohnte, galt 
in erſter Linie der einzigartigen Künſtlerin, aber 
auch die Frau in ihr, dem ſchlichten, beſcheide⸗ 
nen Menſchen, der nicht zum Sklaven ſeines Ruh⸗ 
mes wurde, war überall beliebt. Nun iſt dieſer 
vornehmen Künſtlerin das dunkle Schickſal, das 
ihrem Privatleben immer drohte, zum Verhäng⸗ 
nis geworden — Deutſchland hat einen ſchweren 
Künſtler⸗Verluſt zu beklagen. 


Dr. Bröker. 


Spielplan der Breslauer Theater. Stadi- 
theater Breslau [Opernhaus]: Sonntag um 
15 Uhr „Der Troubadour“, um 19,30 Uhr 
„Der Teufelsreiter“; Montag „Der Tei- 
felsreiter“; Dienstag „Der fliegende Hol⸗ 
länder“; Mittwoch „Der Opernball“; 
Donnerstag „Der Teufelsreiter“; Freitag „Lie⸗ 
besſtrategie“; Sonnabend „Don Gin- 
vanni“. Sonntag, 13. November, um 15 Uhr 
„Der Zarewitſch“; um 20 Uhr „Die Ent- 
führung aus dem Serail“. 


Oberſchleſiſches Landestheater. Heute in Beuthen 
(20,15) die Operettenpremiere Madame Pompa- 
dour“ von Leo Hal in großer Ausſtattung. In 
Gleiwitz (20,15) die Schwankkomödie „Held ohne 
Arbeit“ zum letzten Male. Am Sonntag in Beur 
then zwei Operetten (15,30) der Schlager „Schön iſt 
die Welt“, (20) „Madame Pompadour“. In Hine 
denburg (16) „Freie Bahn dem Lüchtigen“ und 
(20) „Grand Hotel“. 

Oberſchleſiſches Landestheater: 2. Abonnements- 
rate. Die Abonnenten werden gebeten, die 2. Abone 
nementsrate von Montag, 7. 11., bis Dienstag, 
15. 11., an der Theaterkaſſe einzuzahlen. 

Deutſcher Kulturbund für Polniſch⸗Schleſien. Der 

Deutſche Kulturbund veranſtaltet vom 14. bis 20. No- 
vember 1932 in Kattowitz (Reitzenſteinſaal) eine In» 
ſtrumentalwoche für ausmuſik. Als 
Leiter wurde Hermann Fuhrich vom Heimgarten in 
Neiße gewonnen. Von den Teilnehmern muß die Be- 
errſchung ihrer Inſtrumente vorausgeſetzt werden. Es 
andelt ſich alſo nicht um einen Anfängerkurs. In 
rage kommen alle Streichinſtrumente, Flöten, Lauten 
und Gitarren. Nach Vereinbarung werden Kam 
mermuſikgruppen zuſammentreten und ſich 
Muſik des 16. bis 20. Jahrhunderts erarbeiten. (An⸗ 
meldung bis Sonnabend, den 12. November, in den 
Geſchäftsſtellen des Deutſchen Kulturbundes, Katt o ⸗ 
wig, ul. Marjacka 17 Il, und Königshütte, ul. 
Katowicka 24.) 
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gender Richtung und wurde häufigſt mit 10 Pfg. 


Helft die Not lindern! 


Wohlfahrtsbriefmarken bedeuten 
Winterhilfe 


Beuthen, 4. November. poit, = die Tora zu ei * ud > = 

im Magiftrats-| Beſtreben, möglichſt viel durch den Verkauf der 

71511 17 sen 1 Alen euthe-] Marken und Poſtkarten zuſammenbringen, jolle 
ner Drganifationen verſammelt, die bis-] man weniger auf einen Verkauf von möglichſt 


i i vielen Poſtwertzeichen an einer einzelnen Stelle 
en F beſtrebt ſein, als vielmehr den Nachdruck verzüg⸗ 
grüßte die Anweſenden, N Frau Regie- lich darauf legen, durch weitgehenden Kleinber⸗ 
rungsrat Hampel vom erpräfibium er] trieb mit Pfennigheträgen der Allgemeinheit Mit- 
Provinz Oberfchlefien und Direktor W. © d ef -f tel aufzubringen. Dies ermöglichen ſogen. Op fer- 
fen vom Preußiſchen Landesausſchuß der Deut⸗[tage mit Straßenverkauf und Verkauf 
ſchen Nothilfe, Nan Wie Frau Regierungsrat in öffentlichen Lokalen, wie ein ſolcher am Ane 
Hampel einleitend ausführte, war der Brief- fang dieſes Jahres mit großem Erfolge in 
markenvertrieb im letzten Sehe in Oberſchleſien] Beuthen durchgeführt worden fei. Die Packungen 
ehr gering. Da in dieſem Jahre der Vertrieb] zu 0,50 Mark und 1,— Mark bieten hierbei qute 
er Wohlfahrtsbriefmarken im Dienſt der Abſatzmöglichkeiten. Der Hinweis, daß man bei S Nachtü b der asidan ahei 
Winterhilfe fteht, fei es beſonders notwen-] der Auswahl der Markenbilder auch einmal anjeine Nachtübung der Gasſchutzabteilungen 
dig, den Vertrieb der Wohlfahrtsbriefmarken viel] Oberſchleſien denken fole, fei bereits aufgegriffen] ſtatt. 
eifriger als bisher zu betreiben. 2 lapat ng ae be 4 ae Fre e 72 Im Anſchluß an dieſe Führerſitzung fand die 
„Hierauf ſprach Direktor Scheffen zunächſt auskomme. Es liegt aber an Oberihlefien, durch Monatsverſammlung der Ortsgruppe im 
ſehr ausführlich über den ; g einen gefteinerten Verkauf Nachdruck zu ver⸗ Nothelferheim ſtatt. Oberingenieur Blauel 

Zweck des Wohlfahrtsbriefmarkenvertriebes. letben, 1 n Dicken 8 ſprach über „Chinas Land und Leute“. Er ſchil⸗ 
Er wies beſonders darauf hin, daß den vertrei⸗ in den Schulen, Uebergabe von Marken und derte die Entwicklung der chineſiſchen Induſtrie 
benden Stellen 80 Prozent des Wohlfahrtsauf⸗ Poſtkarten an Geſchäfte, Hotels und Hotelportiers ſeit 1905, die Errichtung von Bahnen und In⸗ 
ſchlages verbleiben und dem Winterhilfswerk zu ſowie Gaſtſtätten. 3 1055. duſtriewerken in China und kam auch kurz auf die 
geführt werden können. Im vergangenen Jahre Im Anſchluß an dieſes Referat brachte Diret- politiſche Entwicklung des Landes zu 
ſeien über 12 Millionen Marken verkauft worden. tor Scheffen intereflante Auſſchlüſſe über die ſprechen. Reicher Beifall lohnte den außerordent⸗ 
Der Reinertraa in Preußen habe 650 000 Tätigkeit der Berliner Winterhilfe. Bürger- li Haben 8 BER 
Mark betragen. Dies fei nur eifriaſter Arbeit au | meifter Leeber ſchloß mit Dankes worten an lich feſſelnden Vortrag. 
verdanken und dem Entgegenkommen der Reichs⸗ alle Anweſenden für ihr Erſcheinen die Sitzung. Der Leiter der Techniſchen Nothilfe Ober⸗ 

ſchleſien überreichte vier Kameraden der Orts- 


gruppe als ſichtbares Zeichen der Anerkennung 
Briefbeſchwerer, Kunſtgußſtücke der Gleiwitzer 
Hütte mit der Widmung der TN. Oberſchleſien. 
Danach wurde die laufende Umorganiſation der 
Techniſchen Nothilfe beſprochen. 


Freiwilliger Arbeitsdienst 
Mainczol aufgehoben 


Oppeln, 4. November. 

Der Freiwillige Arbeitsdienſt in 
Maineczok, der jeit dem 20. Mai von dem 
Evangeliſchen Volksdienſt in Gemeine 
ſchaft mit der Staatlichen Oberförſterei Jellowa 
durchgeführt wurde, mußte über den Winter einge⸗ 
ſtellt werden, da die Unterkunft während der 
Wintermonate nicht als ausreichend angeſehen 
werden konnte. In den Räumen der Förſterei 
Mainczok fand eine Abſchiedsfeier im 
kleinen Kreiſe ſtatt, die noch einmal alle Arbeits- 
dienſt⸗Beteiligten vereinte. Oberförſter Stech, 
der Vertreter des Trägers der Arbeit, gab einen 
Ueberblick über die tatſächlich geleiſtete Arbeit und 
konnte dabei zur Freude aller mitteilen, daß der 
Staat durch dieſen kleinen Arbeitsdienſt von nur 
15 Mann einen Vorteil von etwa 4000 bis 
5000 Mark gehabt habe. Im Frühjahr ſoll der 
Arbeitsdienſt neu eingerichtet werden. Für den 
Träger des Dienſtes richtete Dr Wei der, 
Oppeln, noch einmal das Wort an den Teilnehmer 
des Arbeitsdienſtes. 


Urteil im Deutſch⸗Raſſelwitzer 
Sparkaſſenprozeß 


Neiße, 4. November. 
Nach viertägiger Verhandlungsdauer fand der 
Prozeß wegen des Buſammtenpruchs des Kredit ⸗ 
und Sparvereines Dentfh-Raffel. 
witz ſeinen Abſchluß. Der Hauptangeklagte, Franz 
Fuchs, wurde wegen ſchwerer Urkundenfälſchung 


Ausbau der Gleiwitzer TN. 


Gleiwitz, 4. November. 


Auf Einladung des Ortsgruppenführers, Dber- 
ſchulturnlehrers Ronge, fand eine Führer⸗ 
verſammlung der Führer der Gleiwitzer 
TN.⸗Bereitſchaft ſtatt. Es wurde der Winters 
arbeitsplan beſprochen und beſchloſſen, in 
dieſem Winter außer dem fortlaufenden Lu f te 
und Gasſchutzlehrgang noch ein Lehr- 
gang im Nachrichtendienſt unter Füh⸗ 
rung der Nothelfer Babezyk und Walter 
Fränkel ſowie Feuerlöſchlehrgänge unter Lei⸗ 
tung des Städtiſchen Brandmeiſters Konopka 
einzurichten. Es ſoll ferner verſucht werden, grö⸗ 
ßere Teile der Gasſchutzabteilungen im Sani- 
tätsdienſt ausbilden zu laffen. Da der bis- 
herige Führer der Gasſchutzabteilung II nach 
Beuthen verzieht, wurde der Nothelfer R. Gauß 
mit der Führung der Abteilung beauftragt. Am 
Sonnabend findet auf Richtersdorfer Gelände 


Vortrag im 
Beuthener Hausfrauenverein 


Beuthen, 4. November. 

Im Rahmen der Hygiene⸗Woche veranſtaltete 
der Hausfrauenverein am Freitag unter 
Leitung von Frau Profeſſor Michnik einen 
Vortragsabend im Konzerthauſe, der aut beſucht 
war. Es ſprach der Chemiker Dr Lehmann, 
Berlin, über das Thema „Was muß die Haus⸗ 
frau über Gifte, giftfreie Heilweiſen und Ernäh⸗ 
rungsreformen wiſſen?“ Redner widerlegte in 
feſſelnden Ausführungen das „Märchen vom Gift“ 
und machte klar, daß man unter dieſem Ausdruck 
ſchlechterdings eben alles oder nichts verſtehen 
könne. Lehrreich waren dabei die Feſtſtellungen 
über Gifte im Haushalt, die bewieſen, daß 
in allen Nahrungs. und Genußmitteln der Tod 
ruhen könne, wenn man nämlich dies oder jenes 
im Uebermaße genießt. Intereſſant waren auch 
die Ausführungen über die vielfach beliebten 
„Reformen“ in der Volksernährung. 
Dieſe Beſtrebungen ſeien überflüſſig, oft ſogar 
ſchädlich. Die menſchliche Nahrung in ihrer 
üblichen gemiſchten Zuſammenſetzung genüge 
vollkommen zur Geſunderhaltung. Alle gegentei⸗ 
ligen Behauptungen und Beſtrebungen gereichen 
nicht zum Wohle des Volkes. Er behandelte dann 
noch gründlich die neueſten und bekannteſten 
Methoden der Laienheilkundigen und führte den 
Nachweis über das Unwiſſenſchaftliche dieſer Ver 
fahren. Die wahre Wiſſenſchaft ſei längſt über 
dieſe veralteten Irrlehren hinweggeſchritten, 
während das Laienbehandlertum aus Bequemlich⸗ 
keit und Unwiſſenheit noch immer zäh daran feft- 
halte. Solche Ernährungs⸗ und Behandlungs- 
reformen ſeien ſchlechthin infolge mangelnder 
Ausbildung und Sachkenntnis der oft völlig un⸗ 
wiſſenden Behandler als Betrug am Volke 
anzuſprechen. In Krankheitsfällen möge man ſich 
Diät- und Behandlungsvorſchriften nur vom ge- 
hüften Fachmann, dem Arzte, erteilen laſſen. 

Der Vortrag wurde beifällig aufgenommen 
Die Vorſitzende berichtete über die am 29. Okto- 
ber in der Städtiſchen Berufsſchule unter Vorſitz 
von Berufsſchuldirektor Niedhoff abgehaltene 
erſte Prüfung von Hauswirtſchafts⸗ 
lehrlingen in Beuthen. 


Stabile Preiſe 
im Induſtriegebiet 


Beuthen, 4. November. 

Wie der Preisbericht der kommunalen In⸗ 
tereſſengemeinſchaft feſtſtellt, ift das Preis- 
niveau auch in der letzten Woche wiederum 
völlig ſtabil geweſen. Mehl- und Müllerei⸗ 
erzeugniſſe ſowie Milch, Käſe und Butter und 
Hülſenfrüchte weiſen überhaupt keine Ver⸗ 
änderungen auf, auch bei den übrigen 
Lebensmitteln wie Fleiſch waren keine merklichen 
Veränderungen aufzuweiſen. Bei den Eiern be⸗ 
wegt ſich der Preis jedoch weiterhin in aufſtei⸗ 


Hindenburger KV. fordert zur Winterhilfe auf 


Glückstage in Hindenburg 


[Eigener Bericht) 


Hindenburg, 4. November. i Der 1; ee A Nene Ta U B 2 
r K männi e Verein in⸗ tete über die evorſte enden nde s 
1 er uk Ah de te Rh merwahlen, für die auf gene Beſchluß 
Monopol und geſtaltete den Abend zu einer gro- von feiten des Kaufmänniſchen Vereins die Hauf- 
en Werbung für die Winterhilfe. Nach leute Herata, Weidemann und Knoche 
hrung des eee Mitgliedes Kaufmanns benannt wurden. Gegen die S der 
Siedner, Zaborze, ſprach Kaufmann Qera taj Berufsſchulbeiträge auf 4.— Ml. in einer Zeit 
über die Winterhilfe. Der Magiftrat will die allgemeiner Preisherabſetzung hat der Verein bei 
Kinderſpeiſung auch in dieſem Jahre] der Induſtrie- und Handelskammer Einſpruch ers 
durchführen und rechnet mit der tatkräftigen hoben. Dem Antrag des neen, am Sonntag, 
Unterſtützung durch die Kaufmannſchaft. Die 13. d. Mts., die Läden offen zu halten, wird vor⸗ 
Speifung eines Kindes für die Dauer eines Mo. ausſichtlich entſprochen werden. Intereſſant war 
nats koſtet 2,50 Mk. gegenüber 3,50 Mk. im Vor. die Feſtſtellung, daß die pfändungsfreie Einkom⸗ 
jahre. Trotzdem werden die gleichen pepp mensgrenze auf 165,— Mk. herabgeſetzt worden 
ausgegeben werden können. Auch die Glücks -jilt Es bedarf keines beſonderen Antrages auf 
tage ſollen der Winterhilfe dienen. Sie werden] Aenderung der vor dieſer Herabſetzung ergange · 
unter dem Motto „Hindenburger kaufe in Hinden⸗ nen Gerichtsurteile. Steuergutſcheine für pünkt⸗ 
burg“ durchgeführt werden. Der Beginn der; liche oder nur mit geringer Verzögerung gezahlter 
Glückstage wird Anfang kommender Woche be.] Steuern find nicht nur beim Finanzamt, ſondern 
kannt gegeben. Die Loſe können jetzt ſchon an- auch beim Magiſtrat (bezüglich der Gewerbeſteuer) 
gefordert werden. Den Ausführungen des Rauf- zu beantragen. In Kürze wird in einem beſon⸗ 
manns Herzka war zu entnehmen, daß wäbrend deren Vortrag genaue Auskunft über die 
der Dauer der Glückstage eine Anzahl Ueber- St gg ein Merken? Sn? 
raſchungen geboten werden Spenden für die Steuergutſcheine erteilt werden. In der 
Glückslotterie find bis Dienstag kommender regen Ausſprache wurden noch Fragen des un ⸗ 
Woche abzugeben. Man erhofft einen vollen Er-|lanteren Wettbewerbs, der Tumult ⸗ 
folg der Glückstage. ſchäden uſw. behandelt. 


Cafés erfolgt nach Beendigung der Umbauarbeiten ][gerſchaft. Daneben wird die Speiſung der 
heute, nachmittag 4 Uhr. (Siehe Inſerat.] edürftigen re In % eingerichteten 
„Kirchliche Neuwahlen. Am Sonntag, 13. No- Ausgabeſtellen erfo wi die Speiſung von 
vember, finden im Evangeliſchen Gemeindehauſe 2000 Kinder n. Mit der Kinderſpeiſung ſoll 
die kirchlichen Erneuerungs wahlen ſtatt. bereits am 15. November en werden. Auch 
gu der Wahl find 2 Wahlvorſchläge eingegangen. der Verkauf der Wohlfahrtsbriefmarken zugunſten 
ie Wahlzeit läuft von 11 Uhr vormittags bis | der N ag E hat bereits eingeſetzt. Hierfür 
6 Uhr Aach mag — ih Frau Oberſtudiendirektor Groſſer zur 
„Vom Stadttheater, Am Sonntag um 4 Uhr Verfügung geſtellt. 1 55 
Volksvorſtellung. Aufgeführt wird da Politiſche Streitigkeit aus nichtigem Anlaß. 
Luſtſpiel „Freie Bahn dem Tüchtigen“. Heute ſtand der Fuhrmann Johann Bittner Gef 
Am Abend um 8 Uhr einmalige Aufführung des aus Peiskretſcham dor dem da E Sonder= 
Luſtſpiels „Grand Hotel“, das in den anbe- era Er hatte auf dem Ring in Peiskretſcham 
ren Städten ſo regen Beifall fand. 75 . de e ya e sr 
* Qri A : etterweſte von brauner Farbe trug. a 
fur die e 5 be ner fozbeets. ion der J Je , ee 
; ni mgehöriger der NE „ ſei. W. le 
Hindenburg 320,27 Mark ergeben. — Wr es 1 * läg ae Ferie 
n beiden kam. er, Angegriffene fortlief, 
Glotwttz ſetzte ihm B. nach, holte ihn ein, und die Schlä⸗ 
„Monatsappell im Kriegerverein, Die 3. Kom- | aerei ging weiter, bis ein Polizeibeamter dazutrat. C 
pagnie des . hielt er Mo. Der Sondergericht verurteilte piae 1575 
aai bah enten . ee perten So. ie See een PERF A anden . und Anwaltskoſten, Pfän · 
dann wurde bekannt gegeben, daß die für die Kin- » Auf friiher Tat gefaßt. Im Haufe Löſch⸗ den ab st ee e de 
derſpeiſung vorgeſehenen Mädchen und Hna- ſtraße 14 wurde von Hausbewohnern ein Mann Senne i fe 8 
en in Kürze benachrichtigt werden. Zur Ausbil.][beim Wäſchediebſtahl auf dem Boden des Weſen der Bank * 9 Bor l 555 bi s 
dung als Sanitäter und für die Or aniſation des] Hauſes geſtellt und, als er flüchtete, verfolgt Geldes, dag We die 5 45 Schecroch 4 HE 
Luft- und Gasſchutzes folen durch die Korporal- | und der Polizei übergeben. 3ebeutung einer Protura. bie „ Erforderniſfe 
einer Sicher ungsübereignung, die Frage 
Ratiboe 


der Steuer-Stundung oder die Be. einer 
+ 2 Carl Koch +. Donnerstag 


5 3 ne —.— 
e f erſicherung — alle dieſe für jeden Kaufmann 
abend verſchied, wenige Wochen nach ſeinem lebenswichtigen Fragen JE nach dem neueſten 
70. Geburtstage, der in allen Kreiſen der Bürger-] Stand der cht ede Entwicklung dargeſtellt. 
ſchaft beliebte und geachtete Obermeiſter Carl] Dem lexikaliſchen Teil ift ein Abſchnitt borane 
Koch. Iseſtellt, der zahlreiche Tabellen und Stichworte 
aktuellen Charakters enthält: ſo ermöglicht z. B. 


ermittelt. Bei Kartoffeln, Gemüſe und Obſt wur⸗ 
den vereinzelt leichte Erhöhungen feſtgeſtellt, 
weſentlich teurer ſind die Tomaten. 


Beuthen 


* Aus Schulvporſtandsſitzungen der Berufs- 
ſchulen. In den Schulvorſtand der gewerbl. Be⸗ 
rufsſchule wurde der Gewerbelehrer Hermann 
Müller und in den Schuloritand der kaufm. 
Berufsſchule der Dipl.⸗Handelslehrer Watol la 
eingeführt. 

»Ein drittes N e des Schomberger 
Autounglücks. Das Schomberger Autounglück Bat 
noch ein drittes odesopfer gefordert. 
ge mittag ift auch der Beifahrer Herbert 

—. Beuthen, feinen ſchweren Verleßungen 
erlegen. 


ener pie von Schwermut. Sie wurde in 
einer 


deren Angeklagten atheja und Berger 


Er eng A aus dem Fenſter des 2. wurden freigeſprochen. 


tockwerks in den Hof der Anſtalt geftürzt. 
Sie war ſofort tot. 
* 


De r Oſtbund e. V. Mo. (20) Monatsver - 
ſammlung Skrobka. 
„Spielvereinigung. So. (20) Vereinslokal Monats. 
verſammlung. 
Kriegerverein. Stg. (15,80) Konzerth. Monatsverf. 
* Kameradenverein ehem. 68er. Stg. (12) Reids- 
ieee. on Monatsverſ. 
BBC, So. Mannſchaftsabend Peſſel. 
Verein ehem. 38er (Moltkefüſilſereß. Stg. (16) 
Monatsſitzung. 
* Berein ehem. Jäger und Schützen. Stg. (20) 
Jägerheim Monatsverſ., anſchl. Bolzenſchießen. 
s — 18. (149 12 5 Siena. in 
Oſtobe en, 3 h erſ. enhaus. 
y inm ehem, Saer. Stg. (19) — — Alt · 


gr k Bierftuben, 
Kath. Main Verein weibl. Angeſtellten und Ber 
fene gu tg. (11) Führung durch die Ausſtellung „Ges 
au“. 


ſchaftsführer geeignete Mitglieder namhaft ne» 
macht werden. Kompagnieführer Fröbrich 
hielt einen Vortrag über „Der Kampf und Sieg 
des Willens im Aufbruch der Nation“. ; 

* ER Tätigkeit der Winterhilfe. Das 
Hilfswerk der „Winterhilfe“ hat fiğ bisher 
recht gut durchgeſetzt. Alle Kräfte bemühen ſich, 
Mittel und Wege zu finden, um die große Not 
unter den Bedürftigen zu lindern. Nachdem die 


FoR gelini werben Innie wirh dena ait den ORRELB ber in ber. Deftentigteit, foum belannte Gin. 
it i i Sonn- enſteuer ; K. i 
Mikultſchütz Sa us. und Kleiderſammlungen bes % bird bei Gr ee eee nee e ng Seiner ie ene ener, 


gonnen werden. In dieſem Jahr legt man gerade 
auf dieſe Art 3 beſonderen Wert, weil 
infolge der langen Arbeits loſigkeit die 
Erwerbsloſen nicht in der Lage ſind, ſich friſche 
Wäſche und Bekleidungsſtücke anzuſchaffen, der 
Vorrat aber bei den Stellungsloſen längſt ver- 
braucht iſt. Bei der Durchführung der Venen- 
ung ſind Maßnahmen getroffen worden, um eine 
Doppelbetreuung auszuſchließen. 
Der Arbeitsausſchuß hat beſondere Ausweiskarten 
entworfen, in die alle Eintragungen über gege⸗ 
bene Sachen und Geldmittel vorgenommen wer⸗ 
den, ſo daß jeder einzelne Verband ſofort in der 
Lage iſt, feſtzuſtellen, ob und in welchem Umfange 


formationsfeſt gefeiert. Den Feſtgottes⸗ 
dienſt am Vormittag wird Superintendent von 
Dobſchütz halten. Nachmittag 5 Uhr Refor- 
mationsfeier. 


* 600 Prozent Ba era Zur Deckung des 

1 im Haushaltun e der 
emeindeberwaltung hat die Kommunglaufſichts⸗ 

e eee T 

en 

für dos alenderjahr 1933 genehmigt. Damit iſt 
er entgegenſtehende elenıb der letzten Ge- 

meindevertreterſitzung hinfällig. 


Veranlagung. Das zuberläffige Nachſchlagewerk 
ene für jeden, vom ſelbſtändigen Ge⸗ 
ſchäftsmann bis — jüngſten Angeſtellten, vom 


Direktor bis zur Stenothpiſtin. 


„Lexikon des Kaufmanns“ 


Das „Lexikon des Kaufmanns“, unter Mit- 
arbeit von Sachverſtändigen herausgegeben von 
Dr. aji Richard Mußfeld (453 Seiten, Ullftein» 
Verlag, Berlin, Preis geb. 3,— Mi.) gibt Ant. 
wort auf die täglich auftauchenden e 
eſchäftlichen Lebens, über Kalkulation, Statiſtik, 
Buchhaltung, Handelsrecht, unlauteren Wett 
bewerb, Patentrecht, Kartelle, Handelsaufſicht, 
Ausverkäufe, über bürgerliches Recht, Mahn- und 


Achtung 
Heute Sonnabend, 2Yrrabas. 


Deutschnationale Wahlkundgebung 
im Evangelischen Vereinshaus 


Gleiwitz 


Der Spitzenkandidat Oberschiesiens 
Dr. Kleiner spricht. 


Hindenburg 


»Geſchäftseröffnung. Die unteren Reſtaurg⸗ 
tionsräume des früheren Hotels „Monopol“ 
wurden zu einem in modernem Stil gehaltenen an I 
Cafe mit Konditorei umgebaut, welches] der zu Betreuende bereits Unterſtützung erhalten 
von Herrn Brandel früher Roklttnitz, Kreis-] hat. Um das Hilfswerk reſtlos durchzuführen, 
ſchenke, übernommen wird. Die Eröffnung des bedarf es aber der Unterſtützung der Bür⸗ 


* lr VAT i 2 * 
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Hftdentiche Morgenpoft Nr. 307 


5. November 1932 


CUnterfhalfungsbeilage 


Todes beſtimmt. Wie ein Lauffeuer verbreitete 
ſich das Wort des Herzogs: der König iſt ge⸗ 
fallen, ſiegen oder ſterben! 

Am Nachmittag langte Pappenheim mit 
ſeiner Reiterei auf dem Schlachtfeld an. Die 
Waage, die ſich ſchon ſtark zugunſten der S 
den geneigt hatte, ſchwankte noch einmal, ach 


Der Tag von Lützen 


Von Major a. D. Ernſt Littmann 


De 1 b Nah 7 1 der tem Bir An i N cas en SEE 1 sa 

eraliſſimus der Kaiſerlichen, war am 17, Septem- | linten Arm, macht ke rt, eine Kugel trifft ihn 8 in ampf, in dem P n= 

Ber 1631 bei Breitenfeld vernichtend ge. in den Rücken, er ſtürzt vom Pferd, die Miraj- bein 1 AA som! tödlich ran 

ſchlagen und im folgenden Fuste am 15. Aprili fiere Wallenſteins, die zunächſt noch nicht willen, | wurde — er ſtarb am folgenden Tag auf der 

1632, bei dem Verſuch, uſtavb Adolf den wer der Vexwundete ift, fallen über ihn her, töten Pleißenburg zu Leipzig — war aber die Entſchei⸗ 

Uebergang über den Lech zu verwehren, töb- [ihn und plündern ihn aus. Im letzten Augen- dung endgültig: Wallenſteins geſchlagene 5 5 

lich verwundet worden. In höchſter Not] blick gibt ſich Guſtav Adolf zu erkennen. ren fluteten auf Leipzig zurück. Das 
hatte der Kaiſer wieder den in Ungnade gefal⸗ So verlief die Tragödie nach den Ausſagen] Fußvolk Pappenheims kam zu ſpät, es wurde mit 

lenen Wallenſtein berufen. des e erſt achtzehnjährigen deulſchen in den Rückzug hineingezogen. 

Pagen Auguſt don Leubelfing, der gleich. Erſt am folgenden Morgen fanden die Schwe⸗ 
eitig mit dem König verwundet wurde und fünf] den den durch neun Wunden entſtellten Leichnam 
age darauf in Naumburg ſtarb. ihres Königs. Mit dem erft Siebenunddreißig⸗ 

Als man gegen ein Uhr den toten König aus jährigen ging ein Kämpfer in Wallhall ein, der 
dem Treffen trug, war der Kampf 1285 ganz] zwar nicht ein Feldherrrgenie war wie Hannibal, 
unentſchieden. Gustav Adolf batte am Morgen] Friedrich der Große, oder Napoleon, wohl aber 
vor Beginn der Schlacht den Herzog Ber nein Mann mit weitſchauendem Blick, mit einem, 
hard von Weimar, feinen txeueſten und edlen Charakter, mit ganz außerordentlichem 
föhigſten Bundesgenoſſen, der den linken Flügel Mut, ein Mann der Treue und der Tat, ein 
führte, zum Oberbefehlshaber im Fall feines l leuchtendes Vorbild, nicht nur für den Soldaten. 


Mit einer Stimme Mehrheit 


Die Parlamente aller Zeiten und aller Wöl- fein religiöſes Gem if ſen trieb ihn zum Ein- 
ker haben häufig folgenſchwere Entiheibungen | greifen — aber im 9 1 Lande war noch vieles 
zu treffen get Entſcheidungen, durch die der zu verheſſern, das Volk war von dem Kampfe 
Gang der Weltgeschichte tief beeinflußt worden ift. | gegen Polen geſchwächt und murxte bei jeder 
Und häufig, ſehr häufig waren dieſe Entſcheidun⸗ Steuererhehung. Ritterschaft und Adel murrten 
gen nicht bon einem zielbewußten Willen oder] andererſeits Needs die Mitwirkung der niederen 
einmütiger Vaterlandsliebe diktiert — ein ver-| Stände im eichstag. In dieſer Lage mußte der 
ſtauchter Fuß, ein Grippeanfall, ja ſelbſt das un-] Beihluß des Geheimen Ausſchuſſes geradezu 


Mit 40 000 Mann erſchien Wallenſtein vor 
Nürnberg, wo Guſtav Adolf ein befeſtig⸗ 
tes Lager bezogen hat, greift aber nicht an, jone 
dern verſchanzt ſich ſeinerſeits. Auch die offene 
Feldſchlacht, die ihm der König anbietet, nimmt 

llenſtein nicht an. Vom 6. Juli bis zum 
8. September liegen ſich ſo die beiden Heere 

egenüber. Am 3. September, nach Heranzie⸗ 
ung aller verfügbaren Streitkräfte, wagt Guſtav 
Adolf den Angriff auf die feindlichen Verſchan⸗ 
gungen, der nach zehnſtündiger Dauer vollſtändig 
iſt. Am 18. September zieht 

3 ſchwediſche Heer mit Muſik und guter Ain 
allen⸗ 


A 


Wallenſtein, der ſchon Herr von Leipzig iſt, 


hält größere Ae loten 20h E jo 112 behanliche, en e Danie . als Entſcheidung wirken. 
reszeit für ausgeſchloſſen und la appen⸗ on dem Erſcheinen im Hohen Hauſe abge- Mitglieder zählte dieſer Ausſchuß, 9 Reihs- 
2 ſeinen rückſichtsloſeſten, aber auch fähigen] halten und damit knappe aber folgenſchwere 231 20 Adlige. er Geifttiche, ürger pa 


Zufallsmehrheiten 
men laſſen. 


Dreihundert Jahre ſind ſeit der Schlacht von für die 
Lützen verfloſſen. Ohne den Dre KEETE i» ibrer Glaubensgenoſſen 2 
gen Krieg wären dieje 300 Jahre beſtimmt wehrten ſich die Bürger mit 
ganz anders verlaufen: ohne das Eingreifen 
A ch weden 5 Du: ‚ber d binn ae 

rieg ganz anders verlaufen; ohne den zerbroche⸗ A 2 
nen Wa ik des freien Bauern Ver Olafsſon aus Müblenzoll Ae e gon Pferden. gegen 
8 855 hätte Schweden aber in den Krieg nn opfſteuer. Der Adel aber war 
nicht eingegriffen. Und das kam ſo: in ih gelpalten: der Dobe Adel, meiſt Ram- 


General mit einem beträchtlichen z u ſtandekom⸗ ie ein 


Guſtav Adolf er- 


ter auf Lützen vor. i 
Nachricht vom Treffen an der Rippach kehr 
Wallenſtein zu Hilfe zu eilen; die Reiterei vor- 
aus, das Fußvolk folgt. 


Der 16. November, der Tag von Lützen, äte, Statthalter, Landdroſte od fi 
bricht an, Dichter Nebel behindert „aunächtt die] König Guſtav Adolf von Schweden hatte bobe Beamte mit bem Landmarſchall Johann 
Sicht. Wallenſteins Heer hat nördlich der] mit feiner Reichstagsordnung von 1617 die Vor-] Sparre an der Spitze war für Krieg der niedere 


a 5 n, ausjetzungen für. den regelmäßigen Zujammen-| Adel, meiſt Gutsbeſitzer, unter der geiſtigen Lei 
rechter Flügel A den Adolf baut fein tritt, die geordnete Beratung eines Schwediſchenf tung von Ulf Bonde, ſtimmte mit wenigen Aus. 
er füdlich der Straße zum Angriff auf. Die Reichstags geſchaffen. Nun handelte es fih da-] nahmen für Frieden. Im Dezember 1627 war 
ns Du 1 1 del bei ngürlich nicht um einen 
e Burg iſt unſer Gott", der Nebel inne: di 
a u a gibt bes a bebe . 


Straße Lützen —Leipzig Aufſtellung genommen, 


A t der König gibt bar bindende nig, die letzte ten dem König unterbreitet werden 
chen zum Angriff, der rechke, von Entſcheidung blieb vielmehr dem Monarchen vor. — und da de Adel mit ies 
ſtav Adolf ſelbſt geführte überſchrei⸗ behalten. Mit der Entſcheidung der Frage, ob gerſſchen un: 14 a nern 


1 ) und 
weden am 30fährigen Krieg teilnehmen jolle,| in fait gleiche Teile geſpalten hatte, wäre der 
Jahres] Beſchluß zur Teilnahme am 50 jährigen Krieg mit 
chu ß betraut. 39 gegen 38 Stimmen ins Waſſer en, wenn 
nicht — Per Olafsſon aus Finnland ge- 
fehlt hätte! Die Wege waren damals ſchlecht, 


I, 
tet Die Straße, ein 28 Niger ampf Sch 


Fe Der ri iſt anfänglich für die 
weden ungünſtig. Das veranlaßt den König 
n ii vorzupreſchen. Dabei gerät er mit 
je 


inen Begleitern in einen Angriff feindlicher 


Die Schönste im Land 


Roman von Heinz Lorenz Lambrecht 


bracht hatte, ſagte er ernſt: „Kaſtor, 
mich nur beſoffen machen mit 
Aber ich bleibe nüchtern. Der Wettbewerb kann 
natürlich nicht ſtattfinden.“ 

„Sie meinen, wir werden a Wetter 
bekommen? Dann findet er eben im Saale ſtatt.“ 
Flip grinſte. i ; 

„Können Sie eigentlich auch ernſt fein?” 

„Ich werde mich bemühen. Sie ernſt zu 
nehmen.“ i s 

„Sie find eine boshafte Kanaille“, grinſte — 
Theo Brandenburg. „Alſo Sie können ſich do 


7 


vorſtellen, daß bei uns dicke Luft iſt?“ 

„Ja. Sturm im Waſſerglas. Der Herr 
Papa —?” 4 

„Der ſpuckt, mein Lieber! Sie ſollten ihn 


0 


doch kennen! 


ie wo 


„Ja. Haben Sie Zeit?“ 

„Nicht viel. Eine Minute. Ich habe nämlich 
„ ich kann es Ihnen ja ruhig ſagen jetzt — 
übrigens weiß ich ſelbſt erit ſeit einer Viertel. 
ſtunde, daß fie mit Ihnen verwandt ift — ich 
habe Ihrer Kuſine perſprochen, in fünf Minuten 
in den Wagen zu fteigen, um mich mit ihr in 
Wannſee zu treffen.“ 


„Sie treffen ſich mit Oſſe Söreland?“ 


„Ich. geek „wenn ich Sie jetzt hier hätte, fo 
würde ich Sie küſſen müſſen.“ Langſam, Kl 
ſehr mit dem Herzen ſagte Flip das. 
Ein Schweigen, ein langes Schweigen, das 
auf vieles ſchließen lieb, Dann klang es zurück: 
Wie aug 95 einige Kilometer Landſtraße awi- 
„Wir werden ſie ausradieren!“ verſetzte Flip 
lebhaft. Er hatte auf einmal ein un 9105 


ngen, Oſſe zu X ir! RR 3 \ À N ine ; 
Br: ne e Pe Be Bet „Ich treffe mich mit Oſſe Söreland! „O ja“, ſagte Flip gedehnt. ee, er kennt 

Dfe, ja? eige bier in fünf Minuten in| Sie ſaben dich an. Plölich lachte Slip be mich nicht. Jetzt wird er mich kennenke nen. 
mein Auto. Tun Sie dasſelbe dort. Sie haben luſtigt auf. „Komiſch, daß wir beide Dife Söre- „Ich bin mir bewußt“, begann Theo Branden⸗ 
Zeit land ſagen und nicht Fräulein Söreland oder burg etwas feierlich, im Ton eines päterlichen 
„Ja.“ ; meine Kuſine oder fo was. Willen Sie, wi Beraters, „daß Sie nicht jo ohne weiteres von 
Schön. Wir treffen uns am Bahnhof Wann» | das kommt? Das kommt Kommen Sie Ihrer Idee ablaſſen werden. Mber ſchließ lich 


müſſen Sie doch einſehen, daß Sie hierzu nicht 
meine Kuſine, die Nichte meines alten Herrn, 
mißbrauchen können.“ # 

Db ob Mißbrauchen? 

„Na ja — alio: gebrauchen.“ 

„„Ich kann fie ſehr gut gebrauchen. Sie ift 
eine recht brauchbare junge Dame, lieber Bran- 
denburg.“ Flip grinſte immerfort. 

ş . wurde ärgerlich. Er wußte 
nicht, wie er Flip beikommen konnte. Der ſchien 
ſich wohl über ihn luftig zu machen. Er verfuchte 
es mit Herzlichkeit: „Es gibt doch in Berlin noch 
genug andere Mädels für ſolche Zwecke.“ 


fee. Einverſtanden?“ 


„Ja. 
Sie Hängten ein: Nip wandte ſich Globios 
Er fah um einen Zoll grö 

— froh fühlte er sch. größer aus, ſo ſtark 


nt an meinen Wagen, ich habe wirklich wenig 
eit l 

„Ich könnte ja mit Ihnen fahren.“ 

„Das kommt daher, daß wir beide den Namen 
ſchon als Begriff für eine Sache nehmen. Oſſe 
Söreland! Daran bin ich ſchuld, beziehungs- 
weile mein Wettbewerb. Offe Söreland ... .! — 

ſt es Ihnen ſchon einmal aufgefallen, daß die 
amen unſerer großen Filmſchauſpieler Begriffe 
geworden find? Greta Garbo... Pola ri 
. .. Douglas Fairbanks... Charlie Chaplin! 
Es gibt im Norden einen kleinen Flickſchuſter, der 
heißt auch Garbo. Joſeph Garbo. Aber man 


bereit erklärt, die Füchſin der „Lebensfragen“ kann ihn unmöglich in Verbindung bringen mit] Flip fiel ihm ins Wort: „Mädels! Ganz 
durch Deutſchland zu ſteuern. Er hatte in der] Greta Garbo. Mic einmal den Kun: Ver- richtig. Mädels. Aber keine Damen. Und wenn 


ſchon Damen, jo doch keine Oſſe Shreland. Oſſe 
Söreland ..! Wiſſen Sie?“ Er nahm eine 
ſchwere Kurve um einen Laſtwagen mit Papier- 


„Herrgott, machen Sie doch nicht ſolche Ge⸗ 
eo Branden- 


in Frage kommenden Zeit zufällig kein Rennen. 
Vor dem Tor traf Flip mit Theo Branden- 
burg zuſammen. „Hallo!“ riefen fie beide, tra- 
ten zurück und erkannten ſich. Beide hatten ſich 
häufiger bei geſellſchaftlichen oder ſportlichen Ver- 
anſtaltungen getroffen als in den Gängen und 
Geſchäfts räumen des Verlages Brandenburg. 
„Sieh mal an, Flip Kaſtor!“ 
„Brandenburg junior höchſtſelbſt!“ 
Beiderſeits klang dieſe Begrüßung etwas ip 
und gezwungen. Man wußte ja, man ſtand fi 
etzt als Gegner gegenüber. 


en Sie, das iſt ſeit heute ein Begriff 
Flip ließ den Motor an. „Sie iſt für Sie ſchon 


das, was ſie heute ſchon für ganz 
an 


Dann gaben ſie ſich 


ie Hand, und beide hatten dabei das Empfinden, 
daß man dieſe Sache wie ein ſportliches Treffen 
auf anſtändiger Baſis austragen müſſe. 
„Ich wollte eben gerade zu Ihnen“, begann 
Theo Brandenburg. j 
„Dachte ich mir fo ungefähr. 
Wettbewerbes?“ 
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äßt. In einer halben Stunden find wir bei 


„Es gibt aljo nichts, was Sie von dem Wett- 
bewerb überhaupt — nicht nur von meiner Ku⸗ 


Wegen des 
: fine — abhalten könnte?“ 


Nachdem er ſich wieder ins Gleidgeniät ge 
en 
Ihrem Gerede. | Da 


die Reiſen langſam — kurzum, Per hatte die 
Nachricht vom Zuſammentritt des Ausſchuſſes 
recht ſpät bekommen; als er fih dann nach Stod- 
holm auf den Weg machte, brach ihm mittags der 
Wagen zuſammen, die Reparatur dauerte 
ihre Zeit, und als Per gegen Ende Januar ein- 
traf, war der Beſchluß durch die entſcheidende 
Stimme des Landmarſchalls gefaßt — Schweden 
ſandte ſein Heer nach Deutſchland und das Schick · 
fol dreier Jahrhunderte wor ent- 
ſchieden! — — 
* 

Erſt vor ganz kurzer Zeit iſt in Oeſterreich 
eine Einſtimmenmehrheit von großer politiſcher 
Tragweite zuſtandegekommen: Der Nationalrat 
hatte im Auguft 1982 über die ſogenannte Lau ⸗ 
fanner Vorlage abzuſtimmen, über die 
Frage, ob Oeſterreich eine von den Siegermäd)- 
ten angebotene Anleihe mitſamt deren politischen 
Bedingungen annehmen oder ablehnen ſollte. 
Politiſche Verſklavung einerſeits — 
drohender Ruin andererſeits! Der Tod des 
Altbundeskanzlers Schober machte es möglich, 
daß die Vorlage mit 82:81 Stimmen knapp den 
Nationalrat paſſieren konnte. 


Ganz große politiſche Bedeutung batte die Ab- 
ſtimmung über die Frage, ob die deutſche 
Sprache im jungen, unabhängigen Amerika 
als Amtsſprache eingeführt werden ſollte. Mit 
der Unabhängigkeitserklärung von 1776 hatte 
Amerika die engliſche Herrſchaft abgeſchüttelt. in 
einem langen Kriege feine Freiheit geſichert — 
jet 55 . der er — Sn 

ie zahlreichen Deutichen, unter ihnen die letzten 
Reite engliſchen Einfluſſes in den einzelnen Staa- 
ten beſeitigen. „Sprecher“, Parlamentspräſident, 


d war damals Friedrich Auguſt Mühlen berg, 


ein Amerikaner rein deutſcher Abſtam 
mung; die „Sprecher“ in den amerikaniſchen 
Staatenparlamenten ſind Ih einflußreiche Leute, 
der Sprecher des Kongreſſes war damals der 
mächtigite Mann der USUA. nach dem Präſidenten. 
Bei jener Abſtimmung über die deutſche Sprache 
nun ergab ge völlige 5 eit 
unter den ordneten. den Ausſchlag die 
Stimme des Präſidenten Müblenbe Th der 
zur Verwunderung aller — gegen die Einfüh- 
rung der deutſchen Sprache jtimmte, Rein patrio- 
tiſche und ſtagtsmänniſche Gründe flen ihn da- 
p bewogen haben — aber wer weiß, ob ein 

eutihiprehendes Amerika im Welt, 
krieg 1914 gegen Deutſchland gekämpft hätte! 
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N Die Zahnpaste, die von mehr als 6 Millionen 


Menschen — allein in Deutschland — täglich ge- 
A braucht wird. Vorzüglich in der Wirkung, sparsam 
im Verbrauch, von höchster Qualität. Tube 50 Pf, 
und 80 Pf. Weisen Sie jeden Ersatz dafür zurück. 


lip ſchoß einen flüchtigen Seitenblick nach 
ich nicht, Brandenburg. 
nn müßten die Brandenburgs die Lebens- 
joga ſchon kaufen, und die kriegen fie nicht, 
plange ich etwas zu jagen habe.“ 


Fika „Beſtechlich bin 


fidt ſtrahlte. Flip lief auf fie zu mit Soden fei 
en bei 


deu nahm Dj alle beide. 
indendes in ihren Augen, als ſie ſich anſahen. 
Der erſte Schritt des 


„Oſſe Söreland ..!“ ſagte Flip warm. „Offe 
Söreland, die Nichte des allmächtigen Ullrich 
Brandenburg!“ 

„Sie lächelte pik: „Und kraft Flip Kaſtors 
eine über Nacht bekannt gewordene Größe.“ 


Flip winkte ie Brandenburg, der mit miß⸗ 
vergnügtem Geſicht im Hintergrund ſtand, her⸗ 
bei, und alle drei gingen auf die Gartenterraſſe 
eines Wannſee⸗Reſtaurants zu. Flip ſagte zu 
Dife: „Ihr Vetter wollte abſolut mit mir fah- 
ren. Es geht ihm noch nicht ein, daß Sie fid in 
mein Spiel eingelaſſen baben.“ 


Oſſe wandte ſich Theo zu: „Nun ſeid ihr wohl 
aus den Wolken gefallen, Onkel und du, was? 
Pech und Schwefel über mich!“ Und zu Flip: „Zu 
alledem haben Sie dich noch bei Theo zu beban- 
ken. Er ift es nämlich, der das berühmte Bild 
von mir gemacht und die berühmte Worte dar⸗ 
über geſchrieben hat.“ 

Flip jauchzte los: „Ausgerechnet Theo Bran⸗ 
8 Sehen Sie, mein Lieber, Ihr alter 
Sun oilte mich nicht ungeſtraft binauswerfen. 

ne Wiſſen und Willen ſind Sie mein Helfer 
eworden. Das nenne ich eine nette Tücke des 

chickſals!“ 

Theo Brandenburg hatte rote Ohren bekom · 
men. Er überſah Flip und ſagte zu Oſſe: „Du 
wirſt deine Zuſage natürlich zurückziehen müſſen.“ 
Es ift immer ungeſchickt, im Befehlston zu ſpre⸗ 


nd chen, wenn man keine Machtmittel hinter ſich hat. 


den Tiſch 


Schön ift doch unſere Berliner Umgebung! — 
Was darf ich für Sie beſtellen, Oſſe Söreland?“ 


(Fortſetzung folgt). 


Oberschlesisches 


Landestheater 


Sonnabend, 5. Novbr. 
Beuthen 
20½ (S) Uhr 
Zum ersten Male 


gegen Madame Pompadour 
Parteiwillkür u. verhetzung Operette von Leo Fall 
für 205, 6 Unr 
> Zum letzten Male 
Arbeit und Brot, Geld ohne Arbeit 
\ Schwank-Komödie von Colantuoni 


volksfriede, Sürgerfreiheit, 
Wehrhoheit, weltgeltung, 


durch Liſte 7 


Deutſthe 
Voltspastei 


Automatenrestaurant 


Deutsche Bearbeitung: Stemmie.| för sämtliche 
Gewinne 
Sonntag, 6. November 
Beuthen 
15½ (3½) Uhr 


Schön ist die Welt 


Operette v. Franz Lehär 
20 (8) Uhr 


1 
| 


en 
Kl.Blottnitzastralie 


(Hintere 
Räume) 


— 

Dns 37 , Inh. Ewald Schulz Das neue 
Ab Sonnabend, den 5. November 1932 Künstler- 

Großes Bayrisches Bierfest|| Programm 

Täglich ab 5 Uhr nachm. Unterhaltungsmusik einer Original Bauern-[|} Sonntag nachm.4Uhr 


stimmungskapelle mit allerhand neuen Überraschungen und humo- 
(Mis Wolter 22222) 


Heute Sonnabend, den 5. November 1932 
Z tes großes Schlachtfest 


nach altbekannter Güte (Schlachtschüssel). Wurstverkauf auch außer 
Haus (Stck. 15 Pf.) Für bestgepfl. Biere u. Getränke ist bestens gesorgt 


Es ladet ergebenst ein Der Wirt. 


Beuthener $tadtkeller 


Dyngosstraße / Telefon 4586 


ristischen Einlagen. 


TANZ-TEE 


Eintritt frei! 


Stellen⸗Angebote 


Zeitungs- 
verkäuferin 
Heute Sonnabend für ſofort geſucht. 
Großes Wild: und Geflügel- Essen Beuthen, Somnajit- 
Morgen Sonntag ſtraße 4a, ptr. vechts. 


Bekanntgabe d hl iss 


durch Radio 
Biere in bester Abfüllung, auch außer Haus. B. Scheredik * 
7 Stütze, 


Leiden Sle an Rheuma, Gicht, 
u haushalt. Angeb. unt. 


Nerven-, Nieren-, Magen,, Darmieſden 
Frauenleiden 
Kennen Sie die großen Vorzüge u. die Wirkung von Radium] B. 2577 an die Gſchſt. 
„Theawa“? Radium Trinkkur (Emanator)? Radiumbad? n 


Bio Komplex? Konkurrenzlos billig! Viele, auch notariell : 
beglanbigte > Perfekte Schneiderin 
empf. fih ins Haus, 


Dankschreiben sagen Ihnen die Wahrheit! pr Tag 2, Mar. 


N 9 2 
Die vor ca. 6 Wochen bei Ihnen bestellte Trink- und Badekur N 1 8 2582 
hat mir bisher vorzugliche Dienste geleistet. Meine Nerven sind] d, d. G. d. Ztg. Bth. 
wieder besser in Ordnung und auch mein Rheuma- und Ischias- 
Durchaus perfekte 


Hausschneiderin 


Breslau, den 8. 7, 1982. 
ſucht Beſchäftigung. 


Matthiasstraße 6. 
Sie erhalten unverb. Aufklärung! Kein Verkauf! 

(2,50 Mark pro Tag.] 
Angeb. unter B. 2574 


STEUER, Beuthen OS., Friedrichstraße 311 
a. d. G. d. Ztg. Bth. 


Beuthen OS. 


den 


gez. Frau Kneerich, 


Herre n, auch Damen, mit guten Umgangsformen als 
Vertreter gesucht. 


De — er 1 ein bevor Sie 2 n Krüge 
von den enormen ortellen unserer Wildunger 
7 = 3, 2 d 
Prinzeh-Auflegematratzen D.R.P, Siechen Bier 4 a Eder (Wiliungol- Tee 
überzeugt haben. Alleinhersteller in 3, 5 und 10 Lit BEUTHEN OS., Telefon 2585 a 
Koppel & Taterka, Abi. Welalleien | Siphons aden 5% Litern den Blasen- 


Beuthen OS, : denburg OS, 
Neueröffnet: Glelwitz, Wilhelmstraße 10. 


Bierhaus Bavaria, Renthen, Teloph. 2350 


Sportnachrichten 


er mit 796 Punkten. Der Wettbewerb der 
II. Klaſſe wurde von Neptun, Leipzig, mit 865,3, 
der Klaſſe III. vom SV. Cannſtadt mit 418,5 
Punkten gewonnen. 


Berlins Sechstagefeld 


Der ſportliche Leiter des am 9. November im 
Sportpalaſt beginnenden 28. Berliner 
Sechstagerennen hat glücklich alle be⸗ 
ſtehenden Schwierigkeiten überwunden und prä- 
ſentiert nunmehr ſeine Starterliſte, die dreizehn 
Mannſchaften umfaßt. Erfreulicherweiſe ift man 
doch noch mit Funda / Maidorn einig gewor- 
den, während der Franzoſe Broccardo als 


„Hellas“ und „Nixe“ 
Vereinsmeiſter 


Der Wettbewerb um die Deutſche Vereins- 
. im Schwimmen, die nach den so 
niffen des Großen Verbandswettkampfes entſchie⸗ 
den wird, batte in der letzten Saiſon zwar mit 
175 Mannſchaften eine weſentlich ſtärkere Beteili- 
gung als im Vorjohre gefunden, denn damals be- 
warben ſich nur 70 Mannſchaften. Troßdem 
läßt die Beteiligung noch viele Wünſche offen 
Gerade der Große Verbandswettkampf 
dient in erſter Linie zur Erreichung der hohen 


Volkswohl-Lofferie 


Ziehung 11.-18. November 8 


aa 150000 


90: 13060 
"100068: 


Doppellose 2 RM Ihlückshrieie > Perser 10 


Feraspe. A 1 Jäger 2233 


W. Banke, Beuthen OS., Tarnowitzer Straße 11 
Ecke Verbindungsstraße, 


Walter Händel, Zigarrengeschäft, Wechselstube, 
Losevertrieb, Beuthen OS., Gartenstraße 28, 


Lotterie-Einnahme Kaller, Beuthen OS., Kra- 
kauer Straße 31 


Zigarrenhaus D. Königsberger, Beuthen OS., 
Kaiser-Franz-Josef-Platz 6 u. Bahnhofstr. 30, 


Egon Zernik, Bankgeschäft, Beuthen 08. 


ISSLING-AUSSCHANK,|:. 


Heute Sonnabend, den 5. November 


GroßesSchlachtfes 


früh von 10 Uhr an Wellfleisch u, Wellwurst 
abends Wellfleisch und Bratwürste 


Es ladet ergebenst ein 


KONDITOREI/ CAFE 


»lonbral« 


HINDENBURGSSPRISEMStEDS 


Heute Sonnabend, 


nachmittags 4 Uhr 


empfiehlt das beliebte Sandler-Export, 
dell und dunkel, in 1-, 2- u. 3-Literkr 3 
Liter zu 90 Pf. frei Haus Josef Koller.!in allen Apotheken | dieſer Zeitg. Beuthen. 


Ziele, die ſich der Deutſche Schwimmverband 
geſteckt hat, es wäre daher nur zu begrüßen, wenn 
die Clubs im nächſten Jahre 
ſtärkerer Zahl zur Vereinsmeiſterſchaft antreten 
würden. 


Von den 13 in Klaſſe I gewerteten Herren- 


mannſchaften hat Hellas Magdeburg den A 


Titel erſtmalig errungen, und zwar mit 1260,3 
Punkten vor Poſeidon, Leipzig mit 1156,4 P., 
Stern, Leipzig mit 11294 P., Göppingen 04 mit 
1113 P., Bremiſcher SV. I mit 1071,9, Waſſer⸗ 
freunde 09, Berlin mit 9912 P. und Bremer SC. 
1885 mit 914,2 P. In der Klaſſe II führt der 
1. Frankfurter SC. Frankfurt a. M. mit 747,6 
Punkten den Reigen an, während in Klaſſe III 
die 2. Mannſchaft von Halle 02 mit 415,4 Punkten 
den Vogel abſchoß. 


Eine ganz überlegene Leiſtung bot bei den 
Damen Nixe, Charlottenburg. i 
nahezu 500 Punkten Vorſprung marſchieren fie 
mit 1603,9 Punkten an erſter Stelle vor Poſeidon, 
Leipzig mit 1129,7, dem ASV.⸗Breslau mit 
1048,2, Ottenſen 1909 mit 1021,6 und Bille, Hama 


in noch erheblich | d 


Mit] K 


Erſatz für den durch n außer Ge⸗ 
echt geſetzten Schweizer Ridli verpflichtet wor- 
en ift. Die Starterliſte für die 28, Berliner 
Six days“ hat im einzelnen fa Ausſehen: 
. ban Kempen Pijnenburg, Broccardo/Guim- 
bretiere, Bu tend heitere Breſeiani/ Bulla, 
tel Schön, Funda / Maidorn, Kroll Miethe, Bufe 
) aczynfki, Gebr. Nickel, A. Buhſſe / Billiet, 
Rieger / Ehmer, Siegel / Thierbach, Ahlers /Becker. 


Breslauer Fußballgau greift durch 


Vor dem Breslauer Gaugericht hatten fid 
einige bekannte Breslauer Fußballſpieler wegen 
verſchiedener „Delikte“ zu verantworten. Auch 
die Ausſchreitungen beim Spiel BS. 08 
gegen, Vorwärts wurden gejühnt, Der (8er 

einert wurde mit vier Wochen Desqualifi⸗ 
die beiden Vorwärtſer Machner un 
arſunke mit 6 bezw. 4 Wochen Disqualifi- 
kation beſtraft. Da beide Vereine gerade in den 
Endkämpfen ſtehen, werden ihnen ihre beſten 
Spieler ſehr fehlen, ſodaß ſich dies bei den näch⸗ 
ften Spielen zu ihren Ungunſten auswirken kann. 


kation, 


Ulucksbriefe . 5 e . 5} 


Postscheck Berlin 215 


Bahnhofstr. 26 Telefon 5126 


A. GRUSCHKA, 


5. November 1932, 


en, und Nierenleiden 


Wunder mannschaft 
Wunderschütze 


In Wien it man neuerdings mit der biel 
geprieſenen „Wundermannſchaft“ etwas in Ber- 
legenheit gekommen. Es will mit den Repräſen⸗ 
tativen des öſterreichiſchen Fußballſports nicht 
alles mehr jo klappen, wie man es gerne ſehen 
möchte. Und da der Tyrann Publikum 
nur einmal wenig dankbar iſt und nur die Gegen⸗ 
wart ſieht, mußten die Internationalen des 
Wiener Fußballſports neulich ſogar ein Pfeif⸗ 
konzert über ſich ergehen laſſen, weil ſie gegen 
die Schweiz nur 3:1 gewannen und den Gegner 
nicht in Grund und Boden zu ſpielen vermochten, 
wie die Maſſen ſich das erträumt hatten. 


Nun will man jetzt die „Wundermannſchaft“ 
nicht mehr gerne wahr haben. Angeblich toll es 
ſich jetzt um eine deutſche Erfindung handeln. Da 
man es aber nun doch gerne mit den „Wundern“ 
hält, gibt es als Erſatz in Wien jetzt einen 
„Wunderſchützen.“ Da hat am letzten 
Sonntag im Spiel Rapid⸗Admira 7:4 der Rapid- 
Stürmer Binder nicht weniger als ſechs Tore 
geſchoſſen. Da iſt die Kritik ganz aus dem Häus⸗ 
chen und feiert Binder als „Gunderſchigen 

„Er legte ein halbes Dutzend Goals hin, die ſich 
wahrhaftig gewaſchen hatten“, ſo heißt es und 
dann geht es weiter: „Tore, bei denen ſozuſagen 
das ganze Stadion ſchepperte, ſolch gewaltige 
Vehemenz war in den Bällen, die vom Fuße 
des Rapidlers anſcheinend ohne Kraftanſtrengung 
aufs Admira⸗-Tor geſchmettert wurden. Die 
Schußpotenz, die Binder an den Tag legte, 
war ſelbſt für erfahrene Fußballhaſen eine Offen- 
barung. Binder ſchießt nicht wie die übrigen 
Fußballer aus dem Knie, ſondern der Schwun 
des Beines geht aus der Hüfte weg, das Bein iſt 
vollkommen geſtreckt und erzielt auf dieſe Weiſe 


pjeine gewaltig erhöhte Hebelwirkung. 


Dieſer Spieler allein war die große Senſation 
des Kampfes.“ 

i Richard Hofmann, gehe hin und ver- 
hülle Dein Haupt. Du biſt einmal „Schützen⸗ 
könig“ geweſen 


Silliges Angebot in 


Lebkuchen 


Pfeffernüsse. ½ Plundnurr 0,25 
Spitzkuchen glasiert. ½ „ „ 
Schokoladen-Spitzkuchen 1/2 „ „ 
Echtes Neißer Konfekt, braun „ „ 
Echtes Neißer Konfekt 


ganz mit Schokolade überzogen 
Heißer Leckerbissen 5e / „ „ 


Echte 
Liegnitzer 


Ein Posten 


Schokoladen 100 gr. 


Burkbraun- Tafel 25 Pi. 


Vollmilch. Vollmilch-Nuf, Vollmilch- 
Krokant, Vollmilch-Mokka, halbbitter 


Schokoladen - Koplowitz 


Bahrhastrade 1 


Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll am 
November 1932, 10 Uhr, an der Gerichts⸗ 
ſtelle (Stadtpark) 
den das im Grundbuche von Beuthen⸗Vorſtadt 
Band 37, Blatt Nr. 438 auf den Namen des 
Tiſchlermeiſters 
then OS. 
Hofraum, 


$zkrobkas Bierstuhen 


Heute Sonnabend, den 5. November 


 SchLachtfes 


Ab 10 Uhr vormittags 
Wellfleisch und Wellwurst. 
Abends Wurstabendbrot. 


Es laden ergebenst ein J. Szkrobka u. Frau. 


2-3: Zimmer-| Dome just gebr., 
Wohnung 

mit a um 1. 1. 38 
. 2570 an die 
dieſer Zeitg. Beuthen.[ Kaluza, 


Sonnige, geräumige 
2—2"/2-Zimmer- 
Wohnung, 


Hochptr. od. 1. Sto 
mit all. Nebengel., z. 
1. 12. geſucht. Preis. 
angebote unt. B. 2573 
a. d. G. d. Ztg. Bth. 


Ein leeres 


Zimmer 


mit Küche von Dame 
giht. Angeb. unter Koppel & Taterka 
B. 2576 an die Gſchſt. 


„0,25 
„0, 40 
„0,40 


„0, 60 
» 0,50 
„0, 65 


1f 


” * 


Bombensplitter / 2 „ „ 


4 Tafeln 95 Pi, 


Beuthen OS. ~ Ring-Hochhaus 


Zwangsverſteigerung. Das Haus 
FE n nar a Ane l 


derQualität 


immer 25, verfteigert wer» 


Joſef 1 A ita a für 
eingetragene Gvundſtück, bebauter 
Kaſernenſtraße 3, in Größe von Drucksachen 
10 a 30 qm. PINA jeder Art und 
Amtsgericht in Beuthen OS. Ausführung 


Tarnowitzer 
Strafe 15/16 


Verlagsanstalt 
Kirsch & Müller 


G. m. b. H., BEUTHEN 0S. 


Vermietung 


gut erhaltenes 
Eßzimmer 
unter] geg. Kaffe zu kaufen. 
Gſchſt. eb. an en 

uthen, 
Friedrich⸗Ebert⸗Straße 
— 


3 Lederstühle, 


gebr., zu kauf. gefucht, 
Angeb. unt. Gl. 6917 
K. a d. G. d. Ztg. Bth. 


bald zu vermieten. 


Allg. Ortskrankenkasse 
Hindenburg 09. 


Schöne, ſehr ſonnige 
S- Zimmer- 
Wohnung, 


in beſter Wohnlage 
Beuthens, preis ⸗ 
wert ab 15. November 


Kleine Anzeigen zu vermieten 


große Ertolge!| ans unter B. 2567 
a. d. G. d. Ztg. Bth. 


Rag n 
Küchen- fe 
nur bewährte Systeme, 
durch Großeinkauf billigste Preise. 


Beuthen 08. Hindenburg 08. 
Piekarer Straße 23 Kronprinzenstraße 291 
Gleiwitz, Wilhelmstr. 10 


— 


Sonntagsprogramm 


Beuthen: 


11: Uhr: Spielvereinigung Beuthen — Friſch⸗Fr 
Hindenburg, Fußball- B. Klaſſe Seien ine 


14,30 Uhr: ATV. Beuthen — TY. Borſigwerk, Fiuk- 
Sher Handballmeiſterſchaft DT. (Promenaden. 
14,20 Uhr: Beuthen 09 — 4 i . 
ballmeiſterſchaft (0. Nag. ee de 


14,20 Uhr: „ — En. 
Fußballmeiſterſchaft Gahnplatz). 
westen ee 
Heepen bb za e N een 

Sosnitza: 


Germania Sosnitza — SW. Delbrück 
Fußball- B. Klaſſe (Germania ⸗Platz). 


Oſtrog 1919, 
— Reichsbahn Gleiwitz, 


14,20 u 7 
igeble, Fuß 


Hindenburg: 

14,20 Uhr: Preußen Zuborze — Deichſel Hinde 
burg, Fußballmeiſterſchaft (Steinhoffpark). e 
Borſigwerk: 

14,20 Uhr: GV. Vorſigwerk — SV. Mikultſchü 
Fußball-. Klaſſe (SB. Pag. 7 
Ratibor: 

11 Uhr: Ratibor 06 — Sportfreunde Ratib „Fuß. 
ball. B. Klaſſe (06- Platz). gar; 19 
14,30 Uhr: ATB. Ratibor Polizei Ratibor, 


Handballmeiſterſchaft DT, (Schützenhausplatz). 
14,20 Uhr: Ratibor 03 — 


DB. Gleiwitz, 0 
meiſterſchaft (os Plat). ee. Oleimip, Fußdan 


Oppeln: 
14,20 Uhr: BfR. Diana Oppeln — SV. Neudorf, 
Fußball⸗B.Klaſſe (BR. Plath. 3 
11 Uhr: Reichsbahn Oppeln — 
Handballmeiſterſchaft DSB. (Stadion). 


Groſchowitz: 
TV. Groſchowitz 


MSV. 25 Neiße, 


14.30 Uhr: 


MTV. Oppeln, 


1 Handballmeiſterſchaft DE. (Sportplatz an der Ablage). 


Kampf gegen die Arbeitslofigfeit 
im Bezirk Kreuzburg 


Freiwilliger Arbeitsdienſt und Notſtandsarbeiten 
(Eigene Berichte 


Kreuzburg, 4. November. 


Auch im Bezirk des Arbeitsamtes Kreuzburg 
ift man bemüht, durch Errichtung des Frei ⸗ 
willigen Arbeitsdienſtes und durch 
Herbeiführung von Notſtand arbeiten der 
Arbeitsloſigkeit zu ſteuern. Mit Freude kann feft- 
geſtellt werden, daß die Leitung des Arbeitsamtes 
es verſtanden hat, durch geeignete Fühlungnahme 
mit maßgebenden Verbänden gerade auf dem Ge⸗ 
biet des Freiwilligen Arbeitsdienſtes Großes zu 


Wann und wie 
muß ich wählen? 


Die Wahlen zum Reichstag finden amd 


Sonntag ſtatt. Die Wahlhandlung beginnt 
überall um 9 Uhr und dauert ohne Unterbrechung 
bis 18 Uhr. Nach dieſem Zeitpunkt können nur 
diejenigen ihr Stimmrecht ausüben, die bereits 
um 18 Uhr (6 Uhr abends) im Abſtimmungs raum ane 
weſend waren. Nur die in die Stimmliſte anf- 
genommenen oder mit einem Stimmſchein ver⸗ 
ſehenen Perſonen können ihr Wahlrecht ausüben, 
und zwar nur perſönlich. Im Abftim. 
mungsraum erhält jeder Stimmberechtigte 
einen Stimmzettelumſchlag und einen amtlich ge⸗ 
lieferten Stimmzettel. Der Stimmberechtigte 
kennzeichnet auf dem Stimmzettel durch ein Kreuz 
oder Unterſtreichen oder in ſonſt zweifelsfrei er- 
kennbarer Weiſe den Kreiswahlvorſchlag, dem er 
ſeine Stimme geben will. Stimmzettel, die dieſer 
Beſtimmung nicht entſprechen, ſind ungültig. Der 
gekennzeichnete Stimmzettel wird in den Umſchlag 
gelegt und dem Wahlvorſteher ausgehändigt. Der 
Stadtkreis Beuthen iſt in 74 Stimmbezirke 
eingeteilt. Die Knameradſchaftsſiedlun a 
hinter der Neuen Kaſerne gehört zum Stimm⸗ 
bezirk Nr. 37. Die Kranken-, Pflegeanſtalten 
und Kliniken bilden die Stimmbezirke Nr. 73 
und 74. 


leiſten. In dem großen Bezirk des Arbeitsamtes, 
der die Kreiſe Kreuzburg, Roſenberg und Gutten- 
taa umfaßt, werden zurzeit 13 Maßnahmen im 

ege des Freiwilligen Arbeitsdienſtes durchge 
führt, wobei eine große Zahl Arbeitsfreiwilliger 
beſchäftigt wird. Auch bei Notſtandsarbei⸗ 


Ein Roman aus dem Leben 


Mißglücktes Galzſäure⸗Attentat 
auf den Liebhaber 


Eine Lebensmüde aus dem Schwanenteich gezogen — Von ſchwerer 
Anklage freigeſprochen 


[Eigener Bericht) 


Beuthen, 4. November. 


Verſchmähte Liebe hatte die geſchiedene Rohr⸗ 
legerfrau Hedwig Gawlik, früher in Beuthen, 
i in Gogolin > zu einer Tat Dee 


find faft 100 Arbeiter mit der Trockenlegung 
von Wieſen beſchäftigt. 


Beſonders erfreulich wirkt der Anblick der 
Arbeitslager des Freiwilligen Arbeitsdienſtes. 


So hat der Freiwillige Arbeitsdienſt in W i tten- 
dorf ein feſtes Lager aufgeſchlagen. Leiter dieſer 
Maßnahme ift die Kreisgruppe der NSDAP. Die 
Leute ſind in den Räumen des Schloſſes unterge⸗ 
bracht 50 Mann find hier beſchäftigt, die Wafer- 
löſchgelegenheit des Dorfes zu verbeſſern. Der 
große Dorfteich ſoll ausgeſchachtet, vergrößert und 
als ausgiebige Waſſergelegenheit hergerichtet wer- 
den. Der Teich ſoll eine Größe von 1% Morgen 
haben. Unterbringung und Verpflegung ſind gut. 
In Ober⸗Seichwitz iſt der Freiwillige Arbeits- 
dienſt mit der Melioration von Wieſen beſchäftigt. 
Gleichzeitig hatte man ein an der Prosna ſtehen⸗ 
es Haus, das ſchon des öfteren von Hochwaſſer 
bedroht war, befeſtigt. An gleichem Ort ift auch 
eine Brücke errichtet worden. Zur Erinne- Dieſer wollte aber von der Angeklagten nichts 
rung an die Erbauer dieſes Bauwerks grüßen den mehr wijfen. Daraufhin verfuchte die ngeflagte 
Beſchauer die großen Zeichen „NAD. 1932”. Bei wieder eine Verſöhnung mit ihrem geſchie⸗ 
dieſem Arbeitsdienſt werden auch 50 Perſonen aus denen Ehemann herbeizuführen. Weil ihr von 


Lebensmüde aus dem . hre wiederholten 
lud den ehemaligen Liebhaber wieder an ſich 
u ziehen, blieben ohne Erfolg, und aus dieſem 

runde entſchloß ſie ſich, dieſem einen Denkzettel 
zu geben. 


Am Morgen des 30. Juli nahm die Angeklagte 
einen mit Salzſäure gefüllten Topf, lauerte ihren 
Liebhaber auf und goß die Salzſäure nach ihm. 
Er gem aber noch Zeil, ſich hinter der Haustür 
in Deckung zu bringen. An ſeiner Stelle 
wurde aber ein 14jähriger Knabe, der zu gleicher 
pn aus der Haustür getreten war, mit dem Su 

alt des Topfes überſchüttet und im Geſicht 
ſchwer verbrannt. Bis zu ſeiner Wiederherſtellung 
mußte der Knabe mehrere Monate zubringen. 
Der Kunſt der Aerzte gelang es, dem Knaben das 
Augenlicht zu 3 Die Angeklagte beſtreitet, 
die Abſicht gehabt zu haben, ihren früheren Lieb⸗ 
haber an der Geſundheit zu ſchädigen. Sie wollte 
ihn vielmehr nur abſchrecken. Daß der 


laffen, die ihr eine Anklage wegen verſuchter 

werer Körperverletzung und wegen 
ahrläſſiger Körperverletzung einbrachte. Jetzt 
hatte ie fih vor der Strafkammer zu berantivor- 
ten. Die Angeklagte, die mit ihrem Ehemann in 
Scheidung lebte, hatte drei Jahre lang mit einem 
jetzt erft 23jährigen jungen Mann ein Liebes» 
verhältnis und von dem jungen Menſchen 
auch die Zuſicherung erhalten, daß er ſie nach 
erfolgter Scheidung heiraten werde. Als im 
Juli die Scheidung ausgeſprochen wurde, er- 
innerte ſie ihren Liebhaber an das Eheverſprechen. 


der Umgebung beſchäftigt, ſodaß die Errichtung dieſem auch wieder die Tür gewieſen wurde, bei zu Schaden gekommen war, bedauerte fie. Der 
eines geſchloſſenen Lagers nicht notwendig war. [orang fie eines Tages in jelbitmörderi- Staatsanwalt beantragte neun Monate Gefäng⸗ 
In Koſelwitz beſteht ein cher in den Schwanenteich im nis. Das Gericht 1 die Angeklagte aber 


Abſicht 
Stadtpark. Beſucher des Stadtparks zogen die laus rechtlichen Gründen frei. 


Lager der Landesſchützen. 

Hier gilt es faſt 800 Morgen Ackerland zu drai- 
nieren. Bei dieſer Arbeit find Leute aus allen Be- 
rufen tätig. Die Unterkunft finden die Arbeits- 
dienſtwilligen im Schloß. Die Verpflegung aus 
gemeinſamer Küche iſt gut, und was beſonders zu 
erwähnen iſt, es Bereit eine ftraffe ai 
plin. In Skronskau ift ebenfalls der Freiwi 
Arbeitsdienſt tätig. In Roſenberg wurde eine 
tonſtraße als Notſtandsarbeit ausgeführt. 


„Eine beſondere Betrachtung verdient das 
größte Arbeitslager des Kreuzburger Arbeits⸗ 


2. Verhandlungstag am Schwurgericht Gleiwitz 


Giftmordverſuch am eigenen Kinde 


[Eigener Bericht) 


Gleiwitz, 4. November. 
Vor dem Schwurgericht, das Landgerichts⸗ Ein Fall ſpinaler Kinderlühmung 


te 
ige 
Be- 


amtsbezirkes, ein Lager, das zu den größten direktor Dr Przikling leitet, ſtand am Frei- in Benthen 
Oſtdeutſchlands gehört, das A rt bon ; : ; { ; 
moa de eA beſchäfti gien tag ein eigenartiger Vorfall zur Aburteilung. Beulhen, 4. November. 


Der ehemalige Eiſenbahnvorſchmied Franz Xu ef 
ranek aus Gleiwitz ſtand unter der Anklage, an 
ſeinem unehelichen Kinde, einem Knaben von neun 
Monaten, einen Tötungsverſuch unternommen zu 
haben. J. lebte mit einer Frau zuſammen, die 
vier Kinder hat, und für eines dieſer Kinder hatte 
J. die Vaterſchaft anerkannt. Eines Tages ging 
J. in den Morgenſtunden aus der Wohnung fort, 
hielt ſich am Vormittag in mehreren Lokalen auf 
und kehrte gegen Mittag zurück. Er ſchickte die 
Frau fort und hielt dann dem kleinen Kinde ein 
ihm gegen Rheumatismus verordnetes Mittel, 
„Doloſan“, unter die Naſe. Die ätzenden 


Höchſtzahl { 
Leute betrug 700 Wan. te zählt dieſes Lager 
noch eine Belegſchaft von über 400 Mann. Zwei 
über 100 Meter lange Baracken dienen den Frei 
willigen zur Unterkunft, ge kleinere Baracken 
ſind dem Wirtſchaftsbetrieb beſtimmt. Hier gibt 
es einen großen Küchen raum, eine Schnei⸗ 
derei, eine Schuiterei, eine Krankenſtube, einen Un” 
terrichtsraum mit dem notwendigen ſonſtigen 
Beigelaß. In der Mitte des Lagers ſteht ein 
hoher Turm, an beffen Maſt hoh im Wind ſtolz 
die Zee der geſunkenen „Pommern“ flattert, 
gleichſam ein Symbol für die hier geübte Zucht 
und treue Pflichterfüllung. Aufgabe der 
Freiwilligen iſt die Ausrodung von 400 1 5 
80. bis 120jährigen Baumbeſtandes. Zur Hälfte 
hat es die muntere Schar ſchon geſchafft, und wie 


Am Donnerstag wurde bei einem Kinde 
in der Fiedlersglückſtraße ärztlicherſeits ſpinale 
Kinderlähmung feſtgeſtellt. Das Kind 
wurde in das Städtiſche Krankenhaus eingeliefert 
und ſofort alle gebotenen Sicherheitsmaßnahmen 
getroffen. 


Kirchliche Nachrichten 


Katholiſche Kirchengemeinden Beuthen: 


Der Freiwillige Arbeitsdienſt hat bei der Jugend einem versichert wird, hat man auch vor dem Dämpfe dieſer Flüſſigkeit verurſachten bei dem 25. Sonntag nach Pfingjten: \ 

iw Die Të perti ‚ind übrigen Teil feine Bange. Dieſe Arbeiten werben Kinde ſchwere Gefundheitsftörungen.| Abfürzungen: $. — Hochamt, Pr. — Predigt, 
2 drtbildung neben dem nicht gerin- auch in den Wintermonaten, ſoweit es die Witte- A g M. = hl. Meſſe, Sm. = Singmeſſe, S. = hl. Segen, 
gen eisern hat werhend auf die ſonſt rung zuläßt, durchgeführt. Anſcheinend hat J. dann dem Kinde auch d. — deutſch, p. = polnisch, Ausf. — Ausſetung des 


arbeit größeren Umfangs iſt der Bau einer 
Straße von Klein Blumenau nach Würbitz zu 
erwähnen. Bei dieſer Arbeit ſind 110 Perſonen 
40 bis 48 Stunden wöchentlich beſchäftigt. Die 
Entlohnung erfolgt als Freiarbeiter nach 
dem ſonſt geltenden Tarif. 


Die Beſchäftigungsdauer eines Note 
ſtandsarbeiters beträgt 13 Wochen und kann nur 
ausnahmsweiſe auf 26 Wochen verlängert werden. 
Im bieſigen Arbeitsamtsbezirk find zurzeit 


1270 Notſtandsarbeiter 


beſchäftigt. Von dieſer Arbeiterſchar find bereits 
die Straßen in Kreuzburg hergerichtet worden, 
außerdem ſind in Bodland das Wohlfahrtshaus 
erbaut, Hügel abgetragen und ſumpfige Wieſen 
trocken gelegt worden Außerdem hat man in Bod. 
land ein Kinderplanſchbecken hergerichtet, ſodaß 
die Umgebung des Wohlfahrtspauſes ein Schmuck- 
ſtück des Dorfes geworden ift. In Ober -⸗Seichwitz 


Zeugen im Reichenbacher Attentats prozeß 


eine kleine Menge des Giftes in den Mund 
getröpfelt. 


Als die Frau zurückkehrte, fand ſie das Kind 
ſchreiend und mit Blutſpuren auf den Lippen vor. 


Juranek wurde feſtgenommen und gab 
vor der Polizei an, er habe ſich betrunken, und 
in der Trunkenheit fei er auf „Dumme Ge- 
danken“ gekommen. Was dann vorgegangen 
iſt, wollte er nicht mehr wiſſen. Vor Gericht er⸗ 
klärte er nun, er ſei i Aus den 
Bekundungen der Frau ging hervor, daß 


Juranek ſchon früher einmal Brennſpiritus 
in die Flaſche geſchüttet hatte, aus der das 
Kind Milch bekommen ſollte. 


Die Frau hatte das bemerkt und wollte ihn an 
zeigen. Juranek beſchwor ſie, das nicht zu tun 
m Bene, daß er jo etwas nicht mehr machen 
würde. 


Aus dieſem l ergab ſich die Annahme, 
daß Juranek es nachträ lich bereute, die Vater⸗ 
ſchaft an dem Kinde anerkannt zu haben und da 
er das Kind befeitigen wollte. Medizinal⸗ 
rat Dr. Weimann bezeichnete den Angeklagten 


Allerheiligsten, Taufg. = Taufgelegenheit. Wochentage: 
Stg., Mo., Di., Mi., Do., Srei, € P ey 


Pfarrkirche St. Trinitatis: 
EN K d. P 


em. Chor 


Nach getaner Arbeit marſchiert die Beleg⸗ 
ſchaft mit Geſang ins Lager. Jetzt wird ge⸗ 
ſpielt und geturnt, und bei einbrechender Dunkel⸗ 
beit verſammelt man ſich geſchloſſen auf dem freien 
Platz, und es wird die Parole für den näch⸗ 
ſten Tag ausgegeben und die Poſt verteilt. Nade 
dem noch die Arbeitsleiſtung für den nächſten 
Tag bekanntgemacht ift, wird nach einem Gorn- 
ſingnal 


armen Seelen. — In der Woche: tägl. um 6, 6,30, 7 
u. 8 M. Tägl. 19,15 a ige f. die armen Seelen, 
u > Ben- d 15 . wh 5 aauto 
u. Di. u. Frei. 9; Frei. nachm. Beichtg. f. 
die Knaben der Schulen 4 u. 11. * 
St. Maria: Stg.: 6 p. Sm., f. die 
Paroch.; 15 d. Sm., Int. des Kath. Jungmänner⸗ 
Vereins, Männer⸗Pr. u. Generalkommunion der Mäns 
ner; 8 Kindergottesd., für Jahrkind Renczikowfki; 
d. H. m. Pr., Int. der Erzbruderſchaft der Ehren ⸗ 
wache; 10,30 p. H. m. Pr., für verſt. Maria Pielorz: 
11,45 ſtille M. f. verſt. Maria Lux; 14,30 p. Armen⸗ 
ſeelen-Kreuzweg; 19 d. Armenſeelen⸗Kreuzweg. — An 
den Wochentagen: um 6, 6,80, 7,15 u. 8 M. Bis Do. 
tägl. 19,15 Kreuzwegand. f. die armen Seelen, u. zw. 
Di. u. Mi. d., Mo. u. Do. p. — Di. um 6 u. 8 M. 
für die armen Seelen, derer bei den Fürbitten gedacht 
wurde. — Taufg. Stg. 15,30 u. Do. 9. — Nachtkran⸗ 
ran beim Küſter, u lu Straße 10, melden. 
Tel. 2630. — Frei. nachm. Beichtgelegenheit für Kinder 
der Schule 2. 


die Fahne eingezogen, 


und die Belegſchaft geht in ihre Quartiere. Jetzt 
können die Freiwilligen fih beliebiger Beſchäfti⸗ 
gung hingeben. Leider ſind die Bücherſchränke ſehr 
mangelhaft beſetzt, ſodaß hier mit einigen Spen 
den ſehr Gutes geleiſtet werden könnte Auf dem 
Boden eines ſolchen Arbeitslagers wählt neuer 
Kameradſchaftsgeiſt, frei von jeder poli- 
tiſchen Hetze der Straße, hier ft jeder nur Ar- 
beitskamerad. 


als geiſtig minderwertig. Er ſei gegen Alkohol 

ben empfindlich, und die freie Willens 

beſtimmung könne bei ihm eher ausgeſchaltet ſein 
als bei einem normalen Menſchen. 

Der Vertreter der Staatsanwalt, Aſſeſſor 

Tötun i 

ift 


Zuſammenſtöße vor dem 
Schweidnitzer Gericht 


von 


Schweidnitz, 4 November. Im Verlaufe der Nachmjittagsſitzung wurden feine Strafe von einem Jahr 3 Monaten 
i i iml einige SA.⸗Leute und 7 5 des Nebenklägers laß eines Haftbefehls 
An dem heutigen Verhandlungstag im 5 3 re 1 F Zuchthaus und den Erlaß ei ef 5 


Schweidnitzer Sondergerichtsprozeß wegen 
des Reichenbacher Attentats beantragte Ju- 
ſtizrat Dr. Luetgebrune u. a. die Verneh⸗ 


P wg‘: r 22 er t u aradı geweſen 
mung zweier Sachverſtändiger darüber, daß der ſein ET TAE ſonſt hätte er die Tat ni * 
in Reichenbach verwandte Körper kein ; einem fo ungünſtigen Augenblick und mit einem 
Sprengkörper im Sinne des Geſetzes ſei. Mittel verſucht, deſſen Anwendung ſofort bemerkt 
Das Gericht lehnte dieſen Antrag ab. Auf An⸗ Ueberfallen und beraubt werden mußte Fall aber ſeien be⸗ 


trag des Oberſtaatsanwalts wurde ein um- 
fangreiches Geſtändnis des angeklagten 
Polomſki verleſen, in dem dieſer ſeine Yuto- 
fahrten in Reichenbach, ſeine Teilnahme und ſpäter 


Beuthen, 4. November. 
Am Freitag gegen 3 Uhr zeigte auf dem 


reitag get ihr i Dieſer Zweifel genüge bereits, um den Freiſpruch 
Polizeirevier in Miechowitz ein angetrunkener 


zu rechtfertigen. 


feine Flucht, insbeſondere auch feinen Auf- Bürogehilfe an, daß er gegen 1 Uhr auf der Das Gericht verurteilte Juranek zu ſechs 
: W ; jele⸗Winckler⸗ n⸗[Monaten efängnis wegen verſuchter 
enthalt im Braunen Haus eingehend ſchildert.] Tiele⸗Winckler⸗Straße von drei Unbekannten a Tötung und verſuchter Beibringung von Gift, 


gehalten worden ſei. Nach ſeinen Angaben 
fragten die Täter ihn nach der Zeit und ver- 
langten von ihm eine Zigarette. Dann wurde er 
von ihnen feſtgehalten und ſeiner Geldbörſe 
mit 9 Mark beraubt. Schließlich erhielt er einen 
Schlag auf den Kopf. Darauf ergriff er die 
Flucht. Die Täter ſollen ihm zwei Schüſſe 
nachgejagt haben. Einen Täter beſchreibt er wie 
folgt: etwa 30 Jahre alt, 1,70 Meter groß, bari- 1 
los; er trug Sportmütze, grünliche Winterjoppe 
und kurze Hoſe. | 


olomſki jagt jedoch auf Vorhaltungen zu, daß 
In Darſtellung in dem Geſtändnis nicht richtig 
ei. 

Am Ende der Mittagspauſe kam es vor dem 
Schweidnitzer Gerichtsgebäude zu Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen Nationalſozialiſten und Poli- 
zeibeamten. Ein geſchloſſener Trupp SA. Leute 
wollte den Angeklagten Heines das Geleit bis 
um Gerichtsgebäude geben, wurde aber pon der 
Poltzei daran gehindert. Im Laufe der Abriege⸗ 
lung wurde den polizeilichen Anordnungen nicht 
Folge geleiſtet, ſo daß die Beamten von dem 
Gummifnübpel Gebrauch machten und auch 
darauf Angehörige der SA. feſtnahmen. 


on berfallen iſt, ſei als 
chtigt worden. 


Hl.⸗Geiſt⸗Kirche: Stg. 8 M. f. verſt. Peter ò 
Maria Eibe x f j er ho 


Pfarrki St. Hyazinth: Heute, So., 18,30 p., 
20,30 d. Männerapoſtolaks-Pr. — Stg.: Kollekte in der 
Kirche f. die Armen unſerer Pfarrgemeinde. — Ober 
kirche: 5,15 ſtille ER; 6 p. Sm.; 7,30 Rin- 
dere u. Schulgottesd., M. f. verft. Stephan u. Johanna 
Nicke; 8,30 d. Pr.; 9 H., in der Meinung der Ehren» 
wachbruderſchaft u. des Männerapoſtolats; 10,80 p. Pr.; 
11 H. 14,80 p., 19 d. Kreuzwegand f. die armen 
Seelen. — Unterkirche: 9 Gottesd, f. die Mittel. 

ule; 11 Begräbnis. M. für Anna Zdralek. — In der 

oche: um 6, 6,30, 7,15 u. 8 M.; 19,15 Kreuzwegand. 
f. die armen Seelen, u. zw. Mo. u. Mi. d., Di. u. Do. 
p. — Do. 19,45 d. Oelbergsand. — Taufg.: Stg. 14, 
Di. u. Do. 8. Nachtkrankenbeſuche beim Küſter, 
Küperſtraße 7, melden. 

Pfarrkirche St. Barbara: Stg.: 6,30 ſtille M. m. d. 
Geſang, f. die Paroch.; 7,45 Gottesd. der Pädag. Aka- 
demie, f. verſt. Franziska Cerny, m. S.; „ m. Pr., 
f. die Verſt. der Familien Kol u. Wawrzinet; 11 9. m. 
Pr., in einer beft., Meinung; 15 Herz-Iefu-And. m. 
theophor. Prozeſſion in der Kirche. — An den Wochen⸗ 
tagen: um 7 u. 8 M. — Bis einſchl. Mi. um 19,30 
Allerſeelen⸗Roſenkranzand. Taufg.: Stg. 15,30 u. 

rei. 8. — Nachtkrankenbeſuche beim Küſter, Wilhelm. 
trape 40, melden. 

Herz⸗Jeſu⸗Kirche: Stg.: 6,30 Früh⸗M. m. Anſpr.; 
7,30 Kinder-⸗M. m. Anſpr.; 8,30 Amt m. Anſpr.; 10 
Akademiker⸗M. m. Anſpr.; 11 H. m. Pr. u. S. — 
14,80 Andacht der Männerkongregation m. Anſpr. u. 
S.; 19 Urmenfeelenand, m. S. — Mi. u. So. And. f. 
die armen Seelen; Frei. 19,30 Kreuzwegand. f. die 
armen Seelen. Nächſten Stg.: Mütter⸗Stg. m. Ger 
meinſchaftskommunion der Mütter. 16 And. u. 
Verſammlung des Schutzengel V. 
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Was der Film 


Beuthen 
„Dienſt ift Dienſt“ in der Schauburg 


Dies ift wieder einmal ein gut aufgezogener Mili 
eee eee. aus einer kleinen öſter⸗ 
reichiſchen Garnifon, über den man herzlich lachen muß. 
Im Mittelpunkt der bunten Handlung ſteht der Huſar 
Kaczmarek, das Schmerzenskind des Regiments, 
der aber ze zu gebrauchen ift, wenn es gilt, Offiziere 
aus peinlichen Lagen zu retten. Es geſchehen tolle 
Verwickelungen, die jedoch zu einem guten Ende gebracht 
werden. Die beliebten Tonfilmkomiker Fritz Schulz 
als Kaczmarek, R. A. Roberts als Major, Lucie 
Engliſch als Kaczmareks Braut erregen Stürme 
brauſender Heiterkeit. Maly Delſchaft verkörpert 
überzeugend den weiblichen Schrecken der Garniſon. 
Dazu ein gutes Beiprogramm. 


„Trenck“ im Capitol 


8 zu dieſem hiſtoriſchen Tonfilm war 
das Buch von Bruno Franck „Trend, der Roman 
eines Günſtlings“. Von der Trend, Leutnant 
im Garderegiment des großen Friedrich, iſt ein 
ganzer Kerl. Und er wäre auch nie als „Deſerteur“ 
auf Feſtung gekommen, wenn er ſich nicht in die ſchöne 
Lieblingsſchweſter Friedrichs des Großen, Amalie, 
verliebt hätte. Dieſe Leidenſchaft beſtimmte ſein 
Schickſal. fl. verſucht es Trenck, gegen ſeines 
Königs Befehl, ſeinen Vetter, den Pandurenführer 
Trenck, zu ſtellen. Wegen dieſer „Inſubordination“ 
wird er für ein Jahr auf der Feſtung Glatz ge⸗ 
fangen gehalten. Nach dem Dresdener Frieden flieht 
er nach Oeſterreich, nach Rußland, bis er in Danzig 
wieder verhaftet wird. Er wird in Magdeburg 
eingekerkert. Sieben Jahre verbringt er in ſeinem 
feuchten Kaſemattengrab, bis ihn der König begnadigt. 
Er muß ſchwören, die preußiſche Grenze nie wieder 
gu überſchreiten. Erſt unter . Wilhelm 
arf er nach dreißig Jahren der Trennung ſeine alte 

eimat wieder betreten und findet zu Amalie zurück. 

reilich zu ſpät, denn beider Leben iſt vernichtet. 

rotzdem kennt Trenck keinen Haß. Friedrich der Große 
wird ihm zum Idol, und ſeine Erinnerungen widmet 
er dem „Geiſt Friedrichs des Einzigen“. — 
Dies alles veranſchaulicht dieſer Film in vorbildlicher 
Weiſe. Gerade die pſychologiſchen Momente des Titel 
helden ſind gut herausgearbeitet worden. In Hans 
Stüwe fand die Spielleitung (Heinz Paul und Ernſt 
Neubach) den entſprechenden Darſteller. Außer ihm 
m noch Dorothea Wieck, Olga Tſchechowa, 

eodor Loos und Anton Pointner zu nennen. 


„Liebe in Uniform“ in den Kammer⸗ 
lichtſpielen 


Hier wird die Reihe der fo beliebten humoriſtiſch⸗ 
militäriſchen Filme um einen netten Schwank 
vermehrt. Die heitere Geſchichte beginnt mit einem 
Geſchäftsjubiläum einer Schokoladenfabrik, zu 
dem die Konkurrenz in Geſtalt der ſchönen Lia ein⸗ 
geladen wird. Mit dem Zwecke, ſich mit dem Sohn der 
Jubiläumsfirma zu verloben. Aber die Schokoladen. 
rinzeß intereſſiert ſich viel mehr für einen bild ⸗ 
büßfsen Rittmeiſter: Kein Wunder, wenn 
ieſer mit feinem bürgerlichen Namen Harry Liedtke 
heißt. Wie dann Lia in männlicher Kleidung in das 
e l ihres geliebten Rittmeiſters Eingang findet, wie 
ie plötzlich 1 wird und in die ſchwie⸗ 
rigſten Lagen kommt und am Ende doch den Mann 
erringt, den ſie liebt, das zeigt der 19 mit erſchüt⸗ 
ternder Komik. Da die gas Geſchichte im Lande des 
früheren „Kamerad Schnürſchuh“ ſpielt, findet 
man ſich mit einigen Unwahrſcheinlichkeiten und Ueber» 
treibungen gerne ab. — Zu Harry Liedtke geſellt ſich, 
ebenſo unwiderſtehlich, Ery Bos. Auch die übrigen 
Rollen find bei Hans Junkermann und ritz 
Kampers gut aufgehoben. 


Gleiwitz 


„Annemarie, die Braut der Kompagnie“ 
in den U. P.⸗Lichtſpielen 


Ein neuer Militär⸗Tonfilmſchwank, der 
es an ausgiebiger e die Lachmuskeln zu be⸗ 
tätigen, nicht fehlen läßt. Paul . un 
Lueie Engliſch wirken mit, und auch die übrige 
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Beſetzung bietet die Gewähr dafür, daß mit Stim- 
mung geſpielt wird. 
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Wenn man auch dieſe Art von 
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Neues bringt 


Filmen doch ſchon in den verſchiedenſten Variationen 
erlebt hat, ſo bietet dieſer Film doch wieder neue 
Pointen, und zwiſchen Kaſernenhof und Mädchen ⸗ 
penſionat ſpinnen ſich Beziehungen an, die oft 
eine köſtliche Situationskomik ergeben. 


„Ich will nicht wiſſen, wer Du biſt“ 


in der Schauburg 


Liane Haid und Guftan Fröhlich find in dieſer 
auf einen heiteren Grundton ee Filmhandlung 
ein erfolgreiches Paar. Für lebhaftes Tempo, freund» 
liche muſikaliſche Untermalung und ſangbare Schlager 


iſt geſorgt. Für den dazugehörigen Humor ſorgt Szöke 


Szakall in überwältigender Weiſe. In der ange⸗ 
nommenen Rolle des Grafen iſt er unvergleichlich, und 
ſchon wenn er im Bilde erſcheint, geht eine Bewegung 
durch die Zuſchauerreihen. Auch ele Sandrock 
gibt ihrer Darftellung eine groteske Komik. Die Muſik 
von Robert Stolz iſt recht beachtlich. Ausgezeich⸗ 
nete Landſchaftsaufnahmen fügen ſich wirkungsvoll in 
die optiſche Filmgeſtaltung ein. 


„Champ“ in den U. P.⸗Lichtſpielen 


Ein netter, gut gemachter Film, in dem Vater und 
Sohn friſch und munter durch dick und dünn 1 
und ſich wacker durchſchlagen. Die Hauptdarſteller ſind 
Wallace Beery und Sackie Cooper. Beery hands 
feſt in der Darſtellung, Cooper ein Filmkind von an⸗ 
ſprechender Natürlichkeit. 


Papen - lnterview 


Gleichberechtigung ebenſo wichtig 
wie Tributſtreichung 


[Telegraphiſ 


Paris, 4. November. 5 von Papen hat 
einem Berliner Mitarbeiter des Blattes „Exzelſior“ 
auf verſchiedene aktuelle Fragen geantwortet. 

Der Reichskanzler gab ſeiner feſten Hoffnung 
Ausdruck, die ihm geſtellten Aufgaben durch 
führen zu können, andernfalls würde er nicht 
eine Sekunde länger an der Regierung bleiben. 

Zur Gleichberechtigungsfrage führte der 
Reichskanzler aus, es handle ſich um das Recht, 
enau das gleiche tun zu können, wie die anderen. 

uf die Bemerkung ſeines Beſuchers, daß die 
Reparationsſtreichung vielleicht eine 
Notwendigkeit für Deutſchland geweſen ſei, aber 
die Gleichheit in der Rüſtungsfrage 
materiell nicht denſelben ernſten Charakter tra- 
gen würde, erwiderte der Reichskanzler: Im 


che Meldung) 


Gegenteil, einen noch ernſteren Charakter! Zu⸗ 
nächſt haben wir Anſpruch auf materielle Sicher⸗ 
eit. Abgeſehen davon gibt es eine Frage von 
igenliebe und Selbſtachtung. Der Beſucher wies 
den Reichskanzler darauf hin. daß zwiſchen 
Paris und Berlin großes Mißtrauen 
herrſche. Der Reichskanzler erwiderte mit Miß⸗ 
trauen werde man niemals eine gute Politik trei- 
ben können. In Lauſanne habe er mit Herriot 
eingehende freimütige Unterredungen gehabt, Her- 
riot wiffe, wie er die deutſch⸗franzöſiſchen Bezie- 
hungen anſehe. 

Auf den konſtruktiven Plan Herriots einzu⸗ 
gehen, lehnte der Reichskanzler mit dem Hinweis 
ab, daß er den Plan erſt genau kennen müſſe, 
vielleicht bilde er eine Verhandlungsgrundlage. 


Paul⸗Boncours Plan in Genf 


[Telegraphiſche Meldung) 


Genf, 4. November. Vor dem Büro der Wb- 
rüſtungskonferenz ſprach der franzöſiſche Kriegs⸗ 
miniſter Paul⸗Boncour über den franzö⸗ 
ſiſchen Sicherheits- und Abrüſtungsplan. Ein 
endgültiges Urteil über den Plan fei erft mög⸗ 
lich, wenn er ſchriftlich dem Büro eingereicht 
ſein werde. m den Zuſammenbruch der Ab⸗ 
rüſtungskonferxenz zu vermeiden, habe ſich Frant- 
reich entſchloſſen, einen Weg zu zeigen. Paul- 
Boncour entwickelte zunächſt die verſchiedenen 
Sicherheitsgarantien, die der Plan vorſieht. 

1. Allgemeine Garantie unter Beteiligung der 
Vereinigten Staaten von Amerika auf der 
Grundlage des Briand⸗Kellogg⸗ Paktes 
gemäß der Auslegung Stimſons. 

Allgemeine Völkerbundsgarantie der Völker- 
bundsſtaaten unter beſonderer Betonung der 
Sanktionsbeſtimmungen des Artikels 16. Im Zu⸗ 
ſammenhang damit Pakt der en 
Mächte zur gegenſeitigen Hilfeleiſtung. 


3. Militärpalt der Kontinental⸗ 


mächte, die Teile ihrer ſtark herabgeſetzten 
Rüſtungen für eine gemeinſame Streitmacht dem 
Völkerbund zur Verfügung ſtellen follen. Be⸗ 
rechnung der Streitkräfte jedes Staates gemäß 
dem Hoover⸗Plan. 

Paul⸗Boncour erklärte weiter, um die Offen⸗ 
ſwkräfte zu ſchwächen, indem man die Verteidi⸗ 
gungskräfte ſtärke, müſſe man zu einer Ber- 
einheitlichung der Heeresformen in Europa 
kommen. Er entwickelte den Plan des Milig- 
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der enropätiden 


ſyſtems für die Kontinentalmächte, wies auf die 
franzöſiſchen Forderungen nach Internationali⸗ 
ſierung der Zivilluftfahrt als Vorbedingung für 
das Verbot des Luftbombardements hin und 
erörterte den franzöſiſchen Vorſchlag, gewiſſe 
ſchwere Waffen dem Völkerbund zur Verfügung 
zu ſtellen. 
In der Bildung eines einheitlichen Miliz⸗ 
ſyſtems bei allen europäiſchen Staaten erblicke er 
die größte Garantie gegen einen Krieg. 
Auf dieſe Weiſe könnte man zu bedeutenden 
Herabſetzungen der Heersſtärke kommen. Frant- 
reich ſei hierzu bereit. Bei der Berechnung der 
Dienſtzeit in dem neuen einheitlichen Militär- 
ſtatut müſſe man der vormilitäriſchen Ausbil- 
dungszeit und dem Aufenthalt in militärähnlichen 
ormationen Rechnung tragen. Bei der Re⸗ 
rutierung müſſe auch die Bevölkerungszahl be- 
rückſichtigt werden, und es müſſee 


verhindert werden, daß ein Land mit 
einer ſehr ſtarken Bepölkerung eine 
Bedrohung des andern Landes werde. 


Nach dem Kriege habe fih der Zuſtand her- 
ausgebildet, daß die Streitkräfte einer Nation 
nicht nur in ihrer eigentlichen Armee beſtehen. 
Daneben kommen auch verſchiedene andere Halbe 
militäriſche, halbpolitiſche ſelbſtändige Organi- 
ſationen in Betracht. Es komme darauf an, 
diejenigen Streitkräfte herabzuſetzen, die nicht 
zur Verteidigung dienen. Man könne nicht zu⸗ 
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Berliner Börse 4. Nov. 1932 
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Porträt Guſtav Adolfs nach van Dyck. 
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geben, daß ein Soldat mit 12jähriger Dienſtzeit 
gleichwertig ſei einem Rekruten mit ſechsmonati⸗ 
ger Ausbildung, oder daß ein Reſerviſt, der nach 
ſeiner erſten militäriſchen Ausbildung nur in ſehr 
weiten Abſtänden wieder Dienſt tut, denſelben 
militäriſchen Wert beſitze wie Reſerviſten, die 
eine fortlaufende Ausbildung in militäriſchen oder 
halbmilitäriſcher Organiſationen erhalten. Es 
könne ſich nicht darum handeln, die Rüſtungen 
unterſchiedslos und gleichförmig herabzuſetzen. 
Man müſſe ſich vielmehr an den Vorſchlag 
Hovers halten, wonach die Verteidigungskräfte 
verſtärkt würden, indem man die Angriffswaffen 


ſchwächte. 

Das neue Syſtem ſolle auf Ueberſeetruppen 
keine Anwendung finden. Frankreich fei gur 
Herabſetzung ſeiner Streitkräfte im Heimatland 
durch Einführung eines einheitlichen Armees 
Lac bereit unter der formellen Bedingung, 
da 

1. Alle Staaten, die dem Kontinentale 
pakt beitreten, dieſen Typus annehmen; 


2. Daß die Dauer der Dienſtzeit in den auf 
dieſe Weiſe vereinheitlichten Armeen allen 
Möglichkeiten Rechnung trägt, die ſich auf die 
3 Erziehung und Ausbildung beziehen, 
und da 


3. Bei der Einführung des neuen Syſtems 
die Bevölkerungszahl beſonders in Rech- 
nung geſtellt wird. 


— — 


Weiterbeſchäſtigung Ausgelernter 
iſt Mehreinſtellung 


Auf eine Eingabe des Reichskartells des ſelb⸗ 
ſtändigen Mittelſtandes hat der Reichsarbeits⸗ 
miniſter folgende Entſcheidung mitgeteilt: 

„Wenn ein Lehrling nach Ablauf 
ſeiner Lehrzeit nicht aus einem Unter- 
nehmen ausſcheidet, ſondern als Geſelle oder 
F oder ſonſt gegen 
Entgelt im Betriebe weiter beſchäftigt wird, ſo 
iſt dieſe Weiterbeſchäftigung regelmäßig als 
Mehrbeſchäftigung eines Arbeitnehmers 
im Sinne der Verordnung des Reichspräſidenten 
m Belebung der Wirtſchaft vom 4. 9. 1932 anzu⸗ 
ſehen. 
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Zwei Todesopfer des Berliner Verkehrsstreiks 


Zahlkeiche Arbeitsiillige ermönlipen Teiloerkehe 


Sabotage und Terror gegen das Abflauen des Streiks 


[Drahtmeldung unferer Berliner Redaktion) 


Berlin, 4. November. Der Aufruf der Diret- 
tion der Berliner Verkehrs⸗Geſellſchaft mit der 
Androhung der friſtloſen Entlaſſung iſt nicht 
ohne Wirkung geblieben. Die rektion 
hatte den Schiedsſpruch und die Verbindlichkeits⸗ 


erklärung mit der Aufforderung zur Wiederauf⸗ 
nahme der Arbeit und dem Hinweis auf die Un- 
Fab det des Streiks durch Anſchläge in der 
Stadt und vor den Betriebsbahnhöfen und den 
Werkſtätten veröffentlicht. 


Schon um 12 Uhr, zwei Stunden vor Ablauf der Friſt, fanden ſich 
Arbeitswillige in fo großer Zahl ein, daß ein behelfsmäßiger Be. 
trieb auf mehreren Straßenbahn: und Autobuslinien aufgenommen 


werden konnte. 


Der Notperkehr wurde aber trotz polizei- 
licher Sicherung (Beamte fuhren auf den 
eingeſetzten Wagen und Autobuſſen mit oder be 
gleſteten e im Kraftwagen) zum 
Teil durch die Streikenden und die durch Hetzer 
aufgeputſchte Menge geſtört und hier und da un⸗ 
möglich gemacht. Es wurden vielfach Steine 
gegen die Wagen geſchleudert und Fenſterſcheiben 
zertrümmert. An manchen Stellen wurden die 
Weichen durch Steinchen verſtopft und ſogar 
Verſuche unternommen, Barrikaden zu er⸗ 
richten. Es kam auch an verſchiedenen Bahn- 
höfen zu 


Beläſtigungen und Mißhandlungen der 


Arbeitswilligen und zu Zuſammen⸗ 
ſtößen mit der Polizei, 


die mit Schimpfworten wie „Bluthunde“ empfan⸗ 

n wurde, wobei Kommunisten und National- 
fosialiften gemeinſame Sache machten. An einer 
Stelle wurde ſogar verſucht, ein Politzeiauto um⸗ 
zuwerfen. 

Im Laufe des Nachmittags ſpielte ſich der 
Dienſt aber immer mehr ein. Außer Straßen- 
2 Autobuslinien konnte auch eine 
U-Bahnlinie fahrplanmäßig den Verkehr auf- 
nehmen. Es beſteht die Hoffnung, daß die von 
den Freien Gewerkſchaften ausgesprochene 
Erwartung, die in ihnen organiſierte Arbeiter- 
ſchaft werde die Arbeit allgemein aufnehmen, ſi 
am Sonnabend erfüllen wird. Davon will an- 
e die Streikleitung ihre Stellungnahme 
abhängg machen. 

Das Vertrauen auf eine erfolgreiche Durch. 

des Streiks iſt ſtark erſchüttert, und 
namentlich 


auf nationalſozialiſtiſcher Seite greift 

die Erkenntnis um ſich, daß dieſer 

Streik ein unfinniges Unternehmen 
geweſen ſei. 


Am ſpäteren Nachmittag hat ſich die Lage 
n wieder etwas verſchärft. Als die 


ge weiter mit Steinen gegen die Straßen ⸗ 


chſein beſonderer Streifendienſt 


bahnen und Autobuſſe vorging und ſogar von 
der Menge geſchoſſen wurde, zog auch die 
Polizei die Waffen und erwiderte das Feuer. 
Leider find bei dieſer Notwehr der Polizei 


zwei Leute tödlich getroffen 


worden, ſo daß dieſes ſinnloſe Streikunternehmen 
zwei Menſchen das Leben gekoſtet hat. 

Viele Scheiben gingen in Trümmer, und 
mehrere Autobuſſe und Straßenbahnwagen wure 
den für den Verkehr unbrauchbar. Am 
Stettiner Bahnhof, wo zwei Omnibuſſe von 
Streikenden und Sympathiſierenden umgeworfen 
wurden, gab es einige Verletzte. 

Am Freitag morgen wurde auf dem Betriebs- 
bahnhof Tegel ein Sabotageakt entdeckt, der 
von den Streikhetzern in Vorausſicht der Wie⸗ 
deraufnahme der Arbeit verübt wurde. Die 
Schalthebel an den Maſten der Oberleitung 
waren teilweiſe abgeſchaltet und abgebrochen. 

Insgeſamt waren am Freitag vormittag über 
300 Feſtnahmen erfolgt, die ſich im Laufe des 
Tages weſentlich erhöht haben. 


Der Verkehr, der am Nachmittag hoffnungs⸗ 
voll eingeſetzt hatte, ging dann durch die Un- 
ruhen wieder zurück. Bei Büroſchluß und bei 
Geſchäftsſchluß bot die Stadt ein lebhaftes Bild. 
In der Mittelſtadt und im Regierungspiertel war 
eingerichtet, um 
Demonſtranten fernzuhalten. 

In den Abendſtunden wurde es wieder ruhie 
ger. e haben ſich nicht mehr 
ereignet. Für Sonnabend ſind umfaſſende 
Schutzmaßnahmen für die Arbeitswilligen gdi 
troffen, die darin beſtehen werden, daß die Polis 
zei mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln, 
notfalls durch Gebrauch der Schußwaffe, die Are 
beitswilligen nachdrücklich ſchützen wird. 

Reichsminiſter Bracht als Polizeiminiſter 
Preußens iſt überzeugt, daß die polizeilichen 
Machtmittel ausreichen, um Gewalttätigkeiten zu 
verhindern und die Ardeitswilligen zu ſichern. 
Deshalb iſt auch nicht beabſichtigt, Reichswehr 
Zee oder den Ausnahmezuſtand zu er⸗ 

aren. 


Staatsſekretär Abeggs Vertrauen 
zu den Kommuniſten 


Der Inhalt der Besprechung mit Torgler 
Drabtmeldung unſerer Berliner Redaktion) 


Berlin, 4. November. Ein Berliner Abend- 
blatt hatte die vielerörterte Unterredung des 
üheren preußiſchen Staatsſekretärs Abegg mit 
ommuniſtiſchen Führern wieder hervorgezerrt. 
Es wurde darin wieder die en auf eltelt, 
daß ber Oberregierungsrat Dr. Diels Staats 
ſekretär Abegg zu dieſer Unterredung, die am 
8. Juni 221775 hat, veranlagt und ihn 
dann beschuldigt hätte, mit kommuniſtiſchen 


pi rern über allerlei dunkle Pläne gegen die 
eichs regierung konſpiriert zu haben. Durch dieſe 
Veröffentlichung, die dem Abendblatt eine Berich⸗ 


tigung in Form einer Zwangsauflage eingebracht 
bal, fó die Regierung jetzt genötigt — in das 
Protokoll über die Bekundung des angegrife 
fenen Oberregierungsrats Dr Diels bekannt zu 
geben. Danach ſehen die Dinge doch weſentlich 
anders aus. 


Es u daraus zunächſt hervor, daß Dr. Dielß, 
der in feiner dienſtlichen Tätigkeit die kommuni⸗ 
ilde Bewegung zu beobachten hatte, von Abegg 
um die 


Vermittlung einer Unterredung mit den 
Kommuniſten gebeten 


worden iſt, und nicht rap unt, Ueber die Unter- 
rebung ſelbſt hat Diels ausgeſagt, Ken, er 
klärte zu Beginn der Beſprechung, daß das Reich 
mit dem Gedanken umgehe, . Preußen einen 
Reichskommiſſar ge entſenden. Es ſei ja bekannt, 
daß das Reich Borwände für die Durchfüh- 
rung dieſer Abſicht ſuche. In erſter Linie werde 
als Grund angegeben, daß Preußen nicht in der 
Lage ſei, für Sicherheit und Ordnung zu ſorgen. 
Hinzu komme der Ton, den die „Rote In ne“ in 
den letzten Tagen angeſchlagen habe. Staats- 
ſekretär Abegg ging dann in längeren Ausführun« 
gen darauf ein, daß die heute zur Aktivität Des 
rufenen Vertreter der republikaniſchen Parteien, 
insbejondere der Sozialdemokratie, völlig 1 88 
ten. So legten Braun und Severing, ſtakt 
das Steuer in die Hand zu nehmen, die Hände in 
den Schoß. Miniſter Severing fei auf keinen feis 
ner Vorſchl 72 eingegangen. Er, Abegg, babe ſich 
daher entſchloſſen, fih an die kommuniſtiſchen 
Führer zu wenden, bei denen er das Vorhanden⸗ 
ſein politiſchen Gefühls vorausſetze, während Ge- 
richte ſoweit gingen in ihren Urteilen die wa 
verräteriſche Einſtellung der Kommuniſten als 
gerichtsbekannt vorauszuſetzen. 


$ 
“ ne n 


Der Kommuniſt Torgler dankte für das 
Vertrauen. Die Anregungen Abeggs ſeien 1158 
nicht verſtändlich. Es wäre doch nicht möglich, 
daß die Kommuniſten in einer Zeit der größten 
Gefahr ihre Kampftaktik abſtoppten. 
Staatsſekretär A begg führt dann aus, wie man 
den Ton der „Roten Fahne“ und die politiſche 
Propaganda mäßigen könne, ohne daß man das 
Ziel irgendwie aus dem Auge laſſe. Die Rom- 
muniſten müßten z. B. nee Legalität erklären, 
wie es die Nationalſozialiſten getan hätten. Sie 
müßten eben Geheimbefehle ausgeben, durch die 
eine Art Legalität erklärt würde. Dieſe Befehle 
würden dann ſchon bei irgendeiner Hausſuchung 
gefunden. Torgler warf lächelnd ein, man werde 
wohl wieder die | alſchen Befehle Sarg Abegg 
erwiderte darauf, dafür werde ſchon geſorgt 
werden. 

Nach dieſem Protokoll hat ein Staatsſekretär 
der alten Preußiſchen Regierung mit den Kom ⸗ 
muniften geheime Abmachungen tref⸗ 
fen wollen, die den Beſtand der Preußiſchen Ne- 
gierung ſichern und ein weiteres Zuſammen⸗ 


wirken erreichen ſollten. 


Brauns-Brief an Papen geleitet 


Der vom Miniſterpräſidenten Braun anges 
kündigte Brief ift im Büro des Reichspräſidenten 
eingegangen. Der Reichspräſident hat eine bor- 
Läuft e Antwort erteilt, die die perſönliche Unter 
chrift des Reichspräſidenten trägt, den 
Empfang des Briefes des eee 
beſtätigt und hinzugefügt, daß das Schreiben 
Brauns zur Prüfung an den Reichskanzler 
weitergeleitet worden ſei. 


Wieder parlamentariſche Arbeit 
im Landtag 


(Telegraphiſche Meldung) 
Berlin, 4. November. Bereits in der kommen- 


— 


den Woche, unmittelbar nach der Reichstagswahl, H 


wird die parlamentariſche Tätigkeit im Pren» 
Bil chen Landtag wieder aufgenommen. Das 

andtagsplenum dürfte in der zweiten Woche na 
der Wahl wieder tagen. Man rechnet damit, da 
beſchleunigt die Beſprechungen über die Neuwahl 
eines Preußiſchen Miniſterpräſidenten wieder 
aufgenommen werden. 


Brüning in Breslau 


Breslau. In einer Zentrumskundgebung in 
der Breslauer Jahrhunderthalle ſprach Reichs- 
kanzler a. D. Dr Brüning. Es gebe in 
Deutſchland wichtigeres zu tun, als nach dem 
Spruch des Staatsgerichtshofes erneut über die 
Auslegung dieſes Urteils zu ſtreiten. Die 
Rolle der Kritik, das Antreiben zum Feſtbleiben 
und das Vorwärtsſtreben ſei von der nationa⸗ 


Benthener von 3 Banditen 
in der Wohnung überfallen 


Einer der Täter auf der Flucht ergriffen 


Beuthen, 4. November. Am Freitag gegen 
21 Uhr wurde im Grundſtück Kluckowitzer Straße 
28 der Molkerei⸗Produkten⸗Großhändler Johann 
Mletz ko, der mit dem Zahlungsabſchluß in jei- 
nem Büro beſchäftigt war, überfallen. Auf ein 
Klopfen öffnete er die mit der Sperrkette gee 
ſicherte Tür, als ſein Name genannt wurde. So⸗ 
fort ſprang ein junger Mann in das Züro, packte 
Mletzko am Halſe, verſetzte ihm etliche Schläge 
auf den Kopf, und ſtreute ihm gemahlenen 
Pfeffer ins Geſicht. Ein zweiter Mann ſtieß 
Mletzko zur Seite, lief in den zweiten Büroraum, 
und ſuchte nach Geld. Der zweite Täter ergriff 


Que, Pin Jet, u, Kg! 


Von katholiſcher Seite wird uns ge- Staatsſekretär Hoelſcher im Juſtizminiſte⸗ 


ſchrieben: 

Es muß gehetzt werden, gehetzt werden um 
jeden Preis gegen den katholiſchen Kanzler von 
Papen, gegen das ganze chriſtliche Reichskabi⸗ 
nett, ja ſelbſt gegen den Reichspräſidenten und 
gegen alles, was über die Parteiwirtſchaft hinweg 
autoritäre Staats- und Wirtſchaftsverhältniſſe 
herbeiführen will. So hören's die Anhänger der 
Oppoſitionsparteien in allen möglichen Tonarten 
und werden der Suggeſtion ausgeſetzt, als ſei die 
Partei das einzig Wahre und alles Ueberpar⸗ 
teiliche, auf ſachliche Arbeit geſtellte abzuleh⸗ 
nen! Jeder einſichtige Deutſche wird 
ſich aber heute ſelbſt ſein Urteil bilden, daß die 
Parteien ſchuldig ſind am ganzen Nieder⸗ 
bruch, daß ſie uns verführen und nur ihre 
ſelöſtſüchtigen Intereſſen geſchützt 
wiſſen wollen. Darum ſchreien ſie „Kanzler ver⸗ 
ſchwinde!“, damit fie fih wieder an die Stelle 
einer überparteilichen Staatsführung ſetzen kön⸗ 
nen. Darum malen ſie die Gefahr einer „Ent⸗ 
rechtung des katholiſchen Volks ⸗ 
teiles“ an die Wand, als ob katholiſch — Par- 
teiintereſſe und Parteiintereſſe Zentrum ift! 
Niemals hat eine Regierung chriſtlicher dem 
wahren Intereſſe, den Rechten und Bedürfniſſen 
beider chriſtlicher Konfeſſionen gedient als die 
Papen / Gayl⸗Regierung, die in der Perſonal⸗ 
politik eine betonte Rückſicht auf den 
katholiſchen Volksteil nimmt, allerdings 
entſprechend dem geänderten Kurs, Rückſicht auf 
rechtsgerichtete Katholiken, die jede Ber- 
bindung mit dem Marzismus und dem Atheis⸗ 
mus grundſätzlich ablehnen: 

Dem oberſchleſiſchen Volke muß es mit aller 
Deutlichkeit gejagt werden, daß an dem katho⸗ 
liſchen Charakter ſeiner Heimatbehörden nichts 
geändert wird, und daß auch in den Zentralen ſo 
einflußreiche, praktizierende Katholiken wie der 
Miniſterialdirektor im Preußiſchen Innenminiſte⸗ 
rium, Klauſener, Führer der Katholiſchen 
Aktion, ebenſo in ſeinem Amte verbleibt wie der 


rium, ebendort der Miniſterialdirektor Wirth, 
und daß die Leitung der Hochſchulabteilung des 
Kultusminiſteriums ebenfalls einem Katholiken 
übertragen wird. 

Mit aller Deutlichkeit muß gegen die 
gaubliche Irreführung Front gemacht 
werden, die ſich die Wahlpropaganda gewiſſer 
Parteien mit der wahlberechtigten Bevölkerung 
Oberſchleſiens erlaubt. Die Biſchofskonfe ⸗ 
renz in Fulda hat am 5. 8. 1931 auf die 
Frage, welche Parteien man vom katholi⸗ 
ſchen Standpunkt aus bekämpfen müſſe. die Links- 
parteien und den Nationalſozialismus genannt: 

Die Zugehörigkeit zu den anderen 

Parteien auf chriſtlicher Grundlage 

iſt demnach nicht verboten. 

Es iſt irreführend, ſich im Wahlkampf 
hinter bischöfliche Autoritäten zu verſchanzen, und 
es iſt mehr als bedenklich, den Glauben des 
Volkes an die Weisheit der Würdenträger in 
politiſchen Dingen in Gefahr zu bringen. Der 
einfache Mann fragt ſich mit Recht: 1925 war ich 
kein Katholik, wenn ich Hindenburg wählte, 
und 1932 war ich kein Katholik, wenn ich ihn 
nicht wählte, und jetzt bin ich wieder kein Katho⸗ 
lit, wenn ich nicht die Regierung Hindenburgs 
befämpfe — wie reimt fih das zuſammen?! 

Darum ſollte jeder Katholik ſeinem © ew ifs 
ſen folgen und den Worten des hochwürdigſten 
Herrn Kardinals Bertram folgen, ſolche Ab⸗ 
geordnete zu wählen, „deren Charakter und ers 
probte Haltung Zeugnis gibt von ihrem Eintreten 
für Frieden und ſoziale Wohlfahrt des 
Volkes, für den Schutz der konfeſſionel⸗ 
len Schulen, der chriſtlichen Religion 
und der katholiſchen Kirche“ — dieſer For. 
derung entſpricht jeder Oberſchleſier, der ſich 
hinter Papen und Hindenburg ſtellt, 
wie dies der Präſident der Deutſchen Katholiken 
tage, Aloys Fürſt zu Löwenſtein gekennzeichnet hat: 
„Wenn eine Partei Hindenburgs entſteht, ſo ſoll 
ſie unſer Bundesgenoſſe ſein!“ („Schönere Zu⸗ 
kunft“.) 


S ͤ—————.—.—— — — — — — — 


len Oppoſition auf das Zentrum 
entrums zur NS auseinander. Bei den 


über» jedoch bald die Flucht, offenſichtlich, weil er es 


plizen mit Mletzko ringen ſah. Auf dem Hofe 


Fe Er ſetzte ia bann mit der Haltung des | mit der Angſt zu tun bekam, als er ſeine Rom- 


erhandlungen fei ſelbſtverſtändlich davon ause 
gegangen worden, daß die Verfaſſung 8 
aufrecht erhalten werden ſollte. enn Hitler 
die ganze Macht fordere, dann werde er den jetzi⸗ 
en Machthabern die Macht in die ände ſpielen. 
Dr. Brüning kritiſierte dann das irtſchaftspro⸗ 
gramm der Regiernug, das er als nicht ſolide 
untermauert bezeichnete; auch hebe man die Wir- 
kung des Programms zum großen Teil wieder 
auf, indem man politische Unruhe im Lande hers 
beiführe. Das Zentrum erftrebe Ruhe und Gta- 
bilität. Auch er trete für eine Zurückdrängung 
des überſpitzten Parlamentarismus und Parteis 
weſens, für eine Wahlrechtsreform und für eine 
Stärkung der sun des Reichsrats ein. Der 
Artikel 54, wongch die Regierung das Ver- 
trauen des Reichstages bedürfe, dürfe 
nicht abgeſchafft oder abgeändert werden. 


befand ſich noch ein dritter Mann, der ebenfalls 
flüchtete. Mletzko hielt den Eindringling feſt, 
auf ſeine Hilferufe eilten Hausbewohner her⸗ 
bei. Leider gelang es dem Banditen, bei der all« 
gemeinen Aufregung zu fliehen. Anſcheinend war 
der Ueberfall ſchon geſtern geplant, da geſtern 
gegen 20,30 Uhr bereits ein junger Mann bers 
ſucht hatte, Einlaß zu gewinnen. 

Wie die Polizeipreſſeſtelle noch mitteilt, ger 
lang es der Kriminalpolizei Beuthen noch in der 
gleichen Nacht, einen Täter feſtzunehmen 
und die Namen der anderen beiden Täter feſtzu⸗ 
ſtellen. 


Weitere Sparmaßnahmen in Preußen 


Vereinfachung der Ministerialbürokratie 
[Telegraphiſche Meldung) 


Berlin, 4. November. Die kommiſſariſche 
Preußiſche Staatsregierung beabfihtiat, unmittel ⸗ 
bar nach den Wahlen eine große Anzahl von Minis 
ſterialbeamten zu verabschieden. Die Verordnung 
über die Vereinfachung und Verbilligung der 
a Zentralinſtanz bedeutet eine Er- 

parnismaßnahme, die von allen Kreiſen 
der Steuerzahler. von allen . 
körperſchaften jeit Jahr und Tag gefordert wurde, 
und die auch jeit geraumer Zeit von der alten 
Preußiſchen Regierung als notwendig anerkannt 
worden ift. Die kommiſſariſche n hat 
dieſen Plan verwirklicht. Die Maßnahmen 
wären ſinnlos, wenn man dabei an dem Punkt 
Halt machen würde, an dem die Erſparniſſe in 
die Praxis eintreten. Dabei kann an Perſongl 
erſparnſſſen nicht vorübergegangen werden Mit 
allem Nachdruck wird verſucht werben, die Mehr- 
tab! der in der Zentralinſtanz freiwerdenden 
eamten in anderen Teilen der preußiſchen 
Verwaltung unterzubringen. Die kommiſſariſche 
preußiihe Regierung iit fih der ſtaatspolitiſchen 


und geſetzlichen Pflicht bewußt, die Arbeitskräfte 
der Beamten ſoweit als möglich dem Staat zu 
erhalten. Die Maßnahmen ſind aber nicht 
Selbſtzweck, ſondern müſſen in die allgemein ans 
erkannten Aufgaben einer Verbilligung des 
Staatsapparates eingegliedert werden. 

Die von beſtimmter parteipolitiſcher Seite ge⸗ 
äußerten Beſorgniſſe daß der Sparzweck nicht 
ausſchlaggebend ſei, ſondern die Abſicht, den 
katholiſchen Volksteil zu benachteiligen, 
entbehren jeder Grundlage. Allerdings 
kann die kommiſſariſche Regierung die Auffaſ⸗ 
ſung nicht anerkennen, daß die Intereſſen des 
katholiſchen Volksteils ebenſo wie die 
anderer Teile des Volkes mit beſonderen rein 
parteipolitiſchen Intereſſen gleich⸗ 


geſtellt ſeien und dieſen untergeordnet werden 


müßten. 


x 


Trotz der Einführung neuer Steuern 
(z. B. Krisensteuer) und trotz der starken Er- 
höhung bereits bestehender Steuern (Um- 
satz-, Zucker-, Tabak- usw. Steuer) zeigt sich 
bei einer Gegenüberstellung der Ergebnisse der 
jeweiligen ersten Halbjahre in den letzten fünf 
Haushaltsjahren ein ständiges Absinken; es be- 
trugen nämlich die Reichssteuereinnahmen in 
Millionen Mark: 


1. Halbjahr 1982/38 3 352,89 
1. Halbjahr 1981/32 3 847,19 
1. Halbjahr 1930/31 4 580,73 
1. Halbjahr 1929/30 4 545.35 
1. Halbjahr 1928/29 4 497,55 


Auf das ganze Jahr umgerechnet würde sich 
gegenüber dem Durchschnitt der Jahre 1928/30 
im laufenden Haushaltsjahr eine Verminde- 
rung um beinahe 25 Milliarden Mk. 
ergeben, wobei zu berücksichtigen ist, daß die 
Vorauszahlungen auf Einkommen- und 
Körperschaftssteuer, die im vorigen 
Jahre erst im Oktober zu leisten waren, im 
diesjährigen Halbjahresabschluß bereits enthal- 
ten sind. Wenn man das erste Halbjahr des 
laufenden Haushaltsjahres mit dem Voranschlag 
(7464 M. Mark auf das ganze Jahr) ver- 
gleicht, so ergibt sich für das ganze Jahr ein 
Fehlbetrag von 750 Mill. Mark. Allein die drei 
Einkommenssteuerarten (einschl. Kapitalertrags. 
steuern) bleiben mit 725 Mill. Mark um.499 Mill. 
Mark hinter dem Halbjahresertrag 1931 zurück, 
ein Umstand, der besonders für die Länder 
und Gemeinden sich nachteilie auswirken 
dürfte. 

Ob für das 2. Halbjahr eine Besserung ein- 
treten wird, ist sehr zu bezweifeln. Eine Wirt- 
schaftsbelebung wirkt sich vor allem bei den 
Steuern, die irgendwie mit dem Wirtschafts- 
ertrag zusammenhängen, erst allmählich aus; 
auf die zuviel erhobenen Veranlagungssteuern 
sind sehr erhebliche Rückzahlungen zu leisten; 
bisher gute Einnahmequellen (z. B. aus Münz- 
prägung mit einer Einnahme von 104 Mill. 
Mark), werden rückläufig sein: auch der Post- 
überschuß (auf 258 Mill. Mark veranschlagt 
wird in der vollen Höhe wahrscheinlich nicht 
hereinkommen: ob die Zölle in der voll ver- 
anschlagten Höhe eingehen werden, erscheint 
angesichts der handelspolitischen Schwierigkei- 
ten mehr als zweifelhaft. Auf der anderen Seite 
scheinen jedoch Ausgabesteigerungen 
nicht ausgeschlossen; zwar haben sich die lau- 
kenden Ausgaben in den veranschlagten 
Grenzen gehalten; dagegen sind für einmalige 
Bewilligungen größere Beträge als vorgesehen 
zur Ausschüttung gelangt; es handelt sich hier 
zwar in der Hauptsache um Bürgschaftsver- 
pflichtungen, Hergabe von Schatzscheinen usw., 
die kassenmäßie vorläufig verhältnismäßig 
wenig ins Gewicht fallen, die aber unter Um- 
ständen später sehr stark belastend sich aus- 
wirken können. Unter Berücksiebtieune aller 
dieser Umstände scheint es so, als ob die 
Schätzung eines Gesamtfehlbetrages im Reichs- 
haushalt in Höhe von 800 bis 900 Millionen Mark 
für. das laufende Jahr nicht zu pessimistisch 
wäre. Hierzu kommen noch die schweben- 
‚den Verpflichtungen von zur Zeit rund 
1490 Mill. Mark, die allerdings bisher akute 
Schwierigkeiten noch nicht ausgelöst haben, 
weil neue Schatzanweisungen ohne Mühe unter- 
gebrach und die fällig werdenden Schatz- 
wechsel in. neue umgetauscht werden konnten. 
Außerdem sind natürlich noch zu berücksichtigen 
die Fehlbeträge der Länder und der Ge- 
meinden sowie diejenigen der sozialen 
Versicherungseinrichtungen, 


alle mehr oder weniger ihre Geld- und Kassen-?auf alle Waren, die zum Export gelangen, 


Berliner Börse 


Freundlich bei ruhigem Geschäft 

Berlin, 4. November. Nicht nur aus markt- 
technischen Gründen setzte sich zu Beginn der 
heutigen Börse eine Befestigung durch. 
wieder eher schwächeren New York standen 
verschiedene günstigere Berichte aus der Wirt- 
schaft gegenüber. So hält die Belebung am 
Montanmarkt an. so hat sich der Stick- 
etoffabsatr im Oktober weiter gebessert, 
so konnten Neueinstellungen beim Leuna- 
werk und bei der Deutschen Erdöl-AG. vor- 

nommen werden, so fand die Belebung im 

ichsbahnverkehr Beachtung usw. Nicht un- 
wesentlich für die Kursgestaltung war auch die 
Tatsache, daß heute keine weiteren Lom- 
bardlösungen zu beobachten waren. Im 
allgemeinen war das Geschäft aber noch nicht 
sehr umfangreich. Auch die Kursbesserungen 
hielten sich in bescheidenen Grenzen and gin- 

n nur bei Spezialwerten über 1 Prozent 

inaus. So konnten Reichsbankanteile um 1% 
Prozent, Allgem. Licht und Kraft um 1% Pro- 
zent, Kunstseidewerte bis zu 2% Prozent. Conti- 
Gummi um 3 Prozent, Rheinstahl um 1% Pro- 
zent und verschiedene Elektrowerte witer 
Führung von Siemens und Licht und Kraft, bis 
zu 2½ Prozent anziehen. Einen größeren Markt 
hatten Autowerte unter Bevorzugung 
Daimler, die 1% Prozent gewannen, Auch Ma- 
schinenaktien lagen mit plus 1% Prozent unter 
Berücksichtigung ihres niedrigen Kursstandes 
recht fest. Nennenswerte Abschwächungen waren 
demgegenüber eine Seltenheit, nur Dortmunder 
Unionsbrauerei notierten 2 Prozent unter gestern, 
Lebhafteres Geschäft hatten Farbenaktien, 
die 1 Prozent gewannen. 

Auch im Verlaufe blieb die Allgemeintendenz 
freundlich. und die Kurse konnten meist weiter 
leicht anziehen. Dar Renteninteresse scheint 
heute eher etwas nachgelassen zu haben, Dtsch. 
Anleihen waren ebenso wie Reichsschuld- 
buchkorderungen bis 1 Prozent gebessert, auch 
Industrieobligationen besserten sioh, mit Aus- 


Handel Gewerbe + Industrie 
Halbjahresbilanz der Reichsfinanzen 


gleichmäßig Mit der 


kraftsetzung der 


gewährt werden. 


rechnen. 
schwierigkeiten mit Hilfe des Reiches abdecken 
wollen. 

Auch unter Einkalkulierung etwaiger wirt- 
schaftsbelebender Momente wäre irgendein Op- 
timismus in Bezug auf die künftige Entwick- 
lung der öffentlichen Finanzen nicht vertretbar. 


Die DD.-Bunk bleibt optimistisch 


Die DD,-Bank befaßt sich in ihrem neuen 
Monatsbericht mit der Zunahme der Arbeitslosig- 
keit. Nach Meinung der Bank würde die Ar- 
beitslosenziffer beträchtlich zurückgehen, wenn 
es möglich wäre, die Schwarzarbeit zu erfassen. 
Eine plötzliche Abnahme der Arbeitslosigkeit 
um Hunderttausende ist von vornherein nicht 
zu erwarten gewesen, und die Regierung hätte 
schon einen erheblichen Erfolg. wenn es ihr 
gelänge, das regelmäßig nach Beendigung der 
Außenarbeit einsetzende Steigen der Arbeits- 
losigkeit zu vermeiden. Die Voraussetzungen 


Kartoffelmarkt 
Von Wilhelm Schiftan, Breslau 

Die diesjährige Stützungsakti:on für 
Kartoffeln hatte die Tendenz, die Preis- 
bildung am Speisekartoffelmarkte durch direkte 
Zugriffe unberührt zu lassen und vielmehr die 
allgemeine Preisbildung am Kartoffelmarkt 
durch eine möglichst günstige Verwendung von 
Kartoffeln für industrielle Zweeke zu 
beleben. Das Brennereikontingent 
wurde erhöht, ein Teil der Flocken wird von 
der Flockenzentrale zu hohen Preisen unter der 
Bedingung abgenommen, daß den Landwirten 
dafür der Preis von 9 Pfg. franko Fabrik ge- 
zahlt wird. Den Stärkefabriken wurde eine 
Erleichterung des Absatzes durch den Bei- 
mis chungszwang von Stärkemehl 
ermöglicht. Tatsächlich ist auch die Wirkung 
eingetreten, daß die Landwirte den größten Teil 
ihrer Kartoffelbestände zur industriellen Verwer- 


hierfür sind insofern günstig, als das Bau- tung verkauft haben, so daß bereits jetzt eine 
gewerbe, das einen Hauptteil der Außen- [Verknappung des Angebotes fühlbar 
arbeit vergibt, im Sommer 192 so schwach | ird. Trotz des überaus matten Verlaufs des 


beschäftigt war, daß größere Entlassungen kaum 
zu befürchten sind, zumal die mit Regierungs- 
hilfe zu erwartenden Hausreparaturen 
größere Aufträge in Aussicht stellen. Schließ- 
lich ist eine Belebung von den öffent- 
lichen Aufträgen im Werte von 700 Mill. 
RM. zu erwarten. Entscheidend für den Ar- 
beitsmarkt bleibt natürlich, in welchem Umfange 
sich die aufwärts gerichteten Kräfte der Kon- 
junktur entwickeln. Daß dies nach einer so 
schweren. Krise nur langsam und all- 
mählich geschehen kann, ist selbstverständ- 
lich. Das Institut befaßt sich ferner mit den 
Steuergutscheinen als Kapitals- 
anlage und untersucht, ob Privatkapital, das 


Speisekartoffelmarktes ist ein erheblicher Teil 
der Herbsternte geräumt worden bis auf gewisse 
Mengen gelbfleischiger und anderer Sorten, die 
infolge ihres geringen Stärkegehaltes für eine 
lohnende Verwendung als Fabrikkartoffeln nicht 
Rechnung geben. Nachdem nunmehr die Ernte 
beendet und ein Teil der Kartoffeln bereits win- 
termäß:g'eingedeckt ist, überwiegt die Nachfrage 
in Fabrikkartoffeln das Angebot; obwohl viele 
Fabriken Ende nächsten Monats ihre Produktion 
beenden werden, und auch der Speisekartoffel- 
markt scheint sich freundlicher zu gestalten. 
Unsortierte Feldkartoffeln bleiben nach wie vor 
gefragt. Futterkartoffeln werden gar nicht um- 
gesetzt, das Saatkartoffelgeschäft bewegt sich 


Anlage sucht, verfügbar sei. Für die Beurtei-] e ; f PT ten 
lung dieser Möglichkeit ist von Bedeutung, e ke BE, USER ee TE ONE 
daß der deutsche Kapitalmarkt seit langem nur È 

mit sehr geringen Beträgen in An- 

spruch genóm men worden ist. Schaltet| Frankfurter Spätbörse 

man aus den Inlandsemissionen fest- Frankfurt a. M., 4. November, Aku 54, AEG. 
verzinslicher Werte die Umtausch-] 95, Farben 95,75, Lahmeyer 10,60, Rütgers- 


operationen aus, so belaufen sich die vom Markt 
wirklich neu beanspruchten Summen für die 
ersten 8 Monate d. J. auf nur 200 Mill. RM. 
gegenüber 1,7 Mrd. RM. im gleichen Zeitraum 
1931 und 2,1 Mrd. RM. in der Vergleichszeit 
1930. Die Aktienemissionen sind noch 
stärker zurückgegangen, nämlich auf 120 Mill. 
RM. Gleichzeitig sind aber die Sparkassen- 
einlagen und die Kreditorenziffern 
der Banken nicht gestiegen, also auch bei den 
Geldanstalten haben eich keine neuen Kapita- 
lien angesammelt. Auch das Hamster- 


werke 39,25, Schuckert 69, Siemens und Halske 
115, Reichsbahn-Vorzug 88, Hapag 16,25, Lloyd 
16,75, Ablösungsschuld Neubesitz 6.20, Altbesitz 
51,05, Reichsbank 126, Buderus 38,5, Klöckner 
32, Stahlverein 2255. 


Berliner Produktenbörse 


(1000 kg) 
Weizen (76 kg) 196—198 


Märk. kt. 75 
; 8 Dez. 2091—2061% 


4. November 1932. 

ie ge, 24—27½ 
enz: ma } 

Roggenmen! 20,50—22,60 


geld kommt nicht in Frage, da dieses weit- | rengenz: an” n Peter, 0—240 
gebend zurückgeflossen sei. Die laufende Kapi- | Roggen (%% 155-187 | Tendenz: rug 5 
talbildung muß also eine starke Verminderung | (Märk.) Oki. 8 n 800½—8, 
erfahren haben, was nicht zu verwundern ist, Dez.” 165-164 Finden dais 002800 
A Pe . März 167—168 | Viktoriaerbsen 2. 0 
wenn man berücksichtigt, daß das Volkseinkom-] Tendenz: ruhig Kl, Speiseerbsen 20.00 —23,00 
men von 75 Mrd. RM. in 1928 auf unter 50 Mrd. Ger ee 1 14001600 
RM. im laufenden Jahr zusammengeschmolzen | Futteru.industrie 162—169 Leinkuchen 10,00 
ist. (Wd.) Tendenz: ruhiger Troekenschniizel Fer 
Hater Märk. 183—138 | Kartoffeln. ze. 105 
Umsatzsteuer — Ausfuhrvergütung * 1 gebe — 
f ie No dn. „ März 1884 s blaue — 
‚Berlin, 4. November. Die Notverordnung vom | nasnz: matter Fabrikk. % Stärke — 


8. Dezember 1931 hat die Schäffung einer Aus- 


fuhrvergütung vorgesehen. Danach sollte] Breslauer Produktenbörse 


dengoldpfandhriefe leicht nach. Ebenso lagen 
Liquidations-Bodenpfandbriefe gedrückt. e 
Roggenpfandbriefe notierten 5,96, der Altbesitz 
50%, später leicht befestigt. Am Aktien- 
markt war wieder kleines Geschäft bei kaum 
veränderten Kursen. Im freien Verkehr waren 
Hilfskassenobligationen schwächer, etwa 1,45 
für Vorkriegshilfe und etwa 0,70 für 1919er 


% 2350—2450, Weizenmehl 65% 36,50—38,50, 


grobe 


Mohn 100—110, 
Klee 120—140, 
brikkartofehn 
ruhig 


weißer Klee 120—160, 
3 2,20—2,50, 


"5 


In- 
Ausfuhrvergütung ist 
voraussichtlich schon am 1. Dezember 1932 zu 
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Der Stand des Aktienindex 


Während an den Weltbörsen eine Auf 
wärtsbewegung der Aktien- und Rentenkurs® 
zum Teil schon in den Monaten vor der Lau- 
sanner Konferenz eingesetzt hatte, wurden die 
deutschen Aktienmärkte erst im August in 
stärkerem Maße von der Aufwärtsbewegung er- 
faßt. Das folgende Schaubild zeigt diese Ent- 
wicklung an Hand des vom Statistischen Reichs. 
amt errechneten Aktienindex, der die 
Aktienwerte in drei große Gruppen aufteilt, 
nämlich Bergbau und Schwerindustrie, verarbei- 
tende Industrie sowie Handel und Verkehr. 


7 * 


Handel u. Verkeh 


Bergbau und 
Schwerindustries'” 


° 
z 8 ** 


Der Monat September brachte zunächst ein 
gewisses Auf und Ab, und vom letzten Septem- 
berdrittel ab hat sich eine rückläufige Bewegung 
durchgesetzt. Trotz allem haben sich aber diese 
Rückgänge, wie auch das Schaubild erkennen 
läßt, in verhältnismäßig engen Grenzen gehal- 
ten. Daß der Stand der deutschen Aktienkurse 
sich recht gut behauptet hat, daß in 
Deutschland bei weitem nicht so starke Kurs- 
einbrüche erfolgt sind wie zur gleichen Zeit an 
der New-Yorker, Börse, beruht darauf, daß die 
Aufwärtsbewegung von gesunden Kräf- 
ten getragen war, daß die Finanzierung 
durch Börsenkredite so gut wie keine Rolle 
epielte, und daß überhaupt die Aufwärtsbewe- 
gung nicht so explosionsartig erfolgt war wie 
an der New-Yorker Börse. ES kommt noch hin- 
zu, daß die deutschen Aktienwerte im Vergleieh 
zu den ausländischen Werten trotz allem noch 
unter wertet sind, was vor allem mit der 
Geld- und Kapitalknappheit und den Nachwir- 
kungen der vorjährigen Finanzkrisis zusammen- 


hängt, 
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Londoner Metalle (Schlußkurse) 


Kupfer: steti; 4. 11. 4. 11. 
Stand. p. Kuno t- is offizieller es | 12976 
807/16 — 30% 

„„ inoffiziell, Preis |121/6- 12% 
Elektrolyt, ge %. |500 Bettl.Preis | 117 
Best selected ` Pi ae BE 11 
1 Tr * offizieller Preis | 184, 
Stand. Pr 2 |15218152 inoffiziell. Preis 15½—18½½ 

3 Monate 152% -153 | gew. entf. Sicht. 

Settl. Preis | 15214 offizieller Preis 15 
Banka 160% inoffiziell. Preis | 158/18 - 15% 
Straits 1581% gew., Seitl.Preis 15½ 
Blei: steti Gold x 
ausländ. . Silber 193% 
offizieller Preis 117% _ |Silber-Lieferung | 189 
inoffiziell. Preis 11½8 11% I Zinn- Ostenpreis 157% 


Berliner Devisennotierungen 


Für drahtlose 


einem Unternehmer, der Lieferungen ins Aus- g K 1000 kg 4. November 1932. Auszahlung auf 5 
land nachweist, ein Betrag bis zur Höhe der auf Gae hl-Gew 6kg 201 | Futtermittel 100 kg 
der Ware rubenden Umsatzsteuer ver-] Gchles.) 74kg 199 | Weizenkleie 8 0 
A 5 à 5 © 1% | Buenos Ares 1 P. Pes. 
gütet werden. Im Einvernehmen mit den Spitzen- 225 71 Roggenklele 88 ½ | Canada 1 Can. Doll. | 3,796 | 3,804 3818 3 
n verbänden der Wirtschaft wird die Ausfuhr- ER Bean = Japan iYonı 0, ogor 4 | 081 
die] vergütung in Höhe von % Prozent grundsätzlich | Roggen, schles. 71 kg 152 Tendenz: behaup — 1 at r 2008 2012 
** 190 looka Lenden ı Pfa. St | 1883 | 1887 | 18,85 | 138 
Braugersie, feinste st- 9 feas G00) Fü New York 1 Doll. ns Hrn 88 gar 
i Weizenmehl N „ | Rio de Janeiro 1 Milr. h . 5 
eee . e BB eee | | 
nahme der Höschbonds, die 1 Prozent verloren.] Wintergerste 61/62kg 100 | Auszugmehl Amatd-Rottd. 100 Gi , Tale | 20e | 8 
Der Markt der Steuergutscheine lag sehr] Tendenz: ruhiger 9 Brüssel-Antw. 100 BI. | 6864, 252287 26526 
r Budapest ee , e | ana | 0 
a 5 5 100 Gulden | 8204 | 8220 ] 8204 | 82,20 
am hiesigen Geldmarkt war heute als wei- £ November, 1932. Helsingi. 100 finnl. 6,04 | 605s | Gom! 6 
Dem ter leicht zu bezeichnen, doch traten Verände- Ochsen Fresser Italien 100 Li 210 | 21,60 21,56. | 21,60 
rungen in den Sätzen nicht ein. Die Nachfrage | vollfleisch. a: koost. nn 9 ae Se eA u u kyr uns 
nach Privatdiskonten hielt an, auch 2. ltere | — Doppellender best, Mast — | Kopenhagen 100 Kr. 2,08 72.22 72.18 72.32 
Schatzwechsel und Reichsschatzanweisungen blie- | sonst. volltl. 1.jüngere 26—28 | beste Mast- u. Saugkälb. 40—48 Lissabon 100 un 1 1878 1876 — — 
ben zu den bekannten Terminen gesucht. Die] neischige N mihl. Mast; e SCH | Paris 100 Fre, | 1654. | 16,58 | 16,4 | 16,58 
Tendenz des Kassamarktes war heute bei] gering genährte. \ 18—72 geringe = . P 100 Kr. | 12,465 | 12,485 12,466 12485 
stillem Geschäft uneinheitlich. Kursverlusten bis | Bullen Mastlänmer 2. jüngere ant Rr 190 f 0 3 99 | ans 
zu 2 Prozent standen Gewinne in gleichem Aus- le . hammel 5 Wei er 2526 | Schweiz © 100 Fre. | 81,19 | 81,35 81,18, 81,35. 
maße gegenüber. Staßfurter Chem. mußten 5% | sonst.volifi.od.ausgem. 25—27 ! mittlere Mastiämmer, Sofia 100 Leva | 8087 |. 3068 3,0 3, 
anion 100 Peseten | 34,4 34,51 2 
Prozent höher Geld repartiert werden. Auf | fleischige 7 ältere Masthammel 28—30 | Stockholm 100 Kr. 7278 | 7287 7278 72.87 
den variablen Märkten blieben die Um. | gering pibas, 9 po! genährte Schafe Ins Talinm 100 estn. Kr. | 11008 noat aa 177 
y 4 H A e ges Schatv A ien chill. 1. 2 1 2, 
115 D NARA i ag! a eg klein, f Im jüngere vollfleisch. höchste gering genuhrt. Schafv. 14—22 Warschau 100 Zloty | 47.175 47.875 47.175 | 47,375 
allgemeinen konnte sich das Kursniveau auf er-] Schlachtwertes 24— N ee . ER a 
höhter Basis behaupten. Westeregeln |sonst.vollil.od.ausgem. ns Fettschw.üb. 300Pfd.lbigen. — aluten-Freiverke 
konnten gegen Ihre letzte Notiz von gestern |eischige ahrte 1015 volifl.v. 240—300 n 1042 Berlin, den 4. November. Polnische Noten: Warschau 
3% Prozent gewinnen, während Burbach aut my nen „ ROMO „ S7 ao | 175-475, Katiowitz de Posen 40,175 41,526 
die abgewiesene Anfechtungklage der Oppo- vollfl,auag.h.Schlachtw. 2 fleisch, u „234-88 Gr. Zloty 46.75 4775, Kl. Zloty - 
ition im Bë 7 i fleischi = 3 = 
sition im Börsenverlauf 3 Prozent einbüßten. Aetschine ge 19-28 | Baden 0-0 - 
i : lachth. dir. 171]z.Sc . dir 557 hein-Noti 
Breslauer Börse Auftrieb: z.Schlachth. dir. 1710. Schlachth h Steuergutsc ein-Notierungen 
EA en A 2549| Auslandsrinder — Auslaudsschafe -- 
Zurü W Kälber 1383| Schweine 8645 4. November 1932 
Zurückhaltend Ochsen 921|.Schlachth. dir. - |z.Schlachth.dir. 0 > 
1 drdi ý 573| Auslandskä seitletzt: Viehm. i 
Breslau, 4. November. Lediglich in Reaktion | khe u. Parsen 1055| Schafe 4348| Auslandsschw. 151 1 ar 
Yon auf die letzttägige Schwäche war die Tendenz) _ Marktverlauf: Rinder in guter Ware mittelmäßig, sonst 1935er 
der heutigen Börse leicht gebessert. Bei sehr | ruhi 83 5 ruhig, gute knapp, Schafe lang sam, Schweine a a 
kleinem Geschäft wird wegen der bevorstehen- i ” 
den Wahlen allgemein Zurückhaltung geübt. | Posener Produktenbörse_ 1938er 7¹ 
Leicht gebessert waren am Rentenmarkt Posen, 4. November. Roggen 0. 14.80 —15, 8 
8% landschaftl. Goldpfandbriefe, auch Liqui- W 5 Ka 1 8 e Er piar Warschauer Börse 
dations-Pfandbriefe fester, dagegen ließen Bo-] fähige Gerste „50—14, 1475, Brau- ß... ; 
Em rste 16—17,50, Hafer 14,25—14,50, Roggenmehl ‚Bank Polski 84,75—84,50 


Dollar privat 8,8915, New York 8,911, New 


Roggenkleie 8,75—9,00, Weizenkleie 9,00—10,00, | York Kabel 8,916, Holland 358,90, London 29,35, 
Weizenkleie 10—11. Raps 38-89, Vik- Paris 35,06—35,05, Prag 26,40, Schweiz 172,00, 
toriaerbsen 21—24, Folgererbsen 30—33, blauer deutsche Mark 211,80, Pos. Konversionsanleihe 
roter 55% 40, Eisenbahnanleihe 10% 101, Dollaranleihe 
Fa- 6 55,75—56,00—55,75, 4% 49,50—49,60. Ten- 
1-kg-% 01%. Stimmung denz in Aktien erhaltend, in Devisen überwiegend 


schwächer. 


